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Ueberſicht der Nachrichten. n 

Aus Breslau (Pferderennen). Berliner Brieſe. (Cabi⸗ 
netsordre in Betreff A. Lutze's, die Jeſuiten, die Stadt⸗ 
verordneten, v. Itzſtein und Hecker, die Altlutheranet). 


Aus Königsberg(Immediat⸗Eingabe der Bürgerverſamm⸗ 


lung an Se. Maj.), Chriſtburg (ein Conflict), Lyck, 
Thorn, Koblenz, Herdecke, Lennep und vom Rhein. — 
Schreiben aus Frankfurt a. M., Hanau, Leipzig (v. I 
ſtein und Hecker), Coburg, München (Redenbacher) und 
von der Eider. — Schreiben aus Wien und aus Breslau 
(Nachricht aus Böhmen). — Aus Warſchau. — Aus 
Paris. — Aus Madrid, -- Aus London. — Aus 
Brüſſel. — Aus Waadt. — Aus Italien. — Aus der 
Türkei. — Aus Weſtindien. 


In land. 

Breslau, 3. Juni. — Die von dem Provinzial: 
Verein für Pferderennen angekündigten Rennen wurden 
heute des Morgens um 9 Uhr fortgeſetzt und traten ein 

VIII. in das Rennen Zjähr. in Schleſien gebotener 
und erzogener Pferde, um den Fürſten⸗ und Herten⸗Preis 
von 100 Fed'or. und die Hälfte der Einſätzez; einfacher 
Sieg; 800 R.; 20 Fro'or. Einſatz; hald Reugeld: 
1) Petrine, Fuchsſt. vom Malek und der Betty, des 

rf. v. Henckel⸗Simianowitz; 2) Federaun, br. 
Hengſt v. Ruſh aus der Caprice des Grf. v. Renardz 
3) Locomotiv, Fuchsh. v. Malek a. d. Langar⸗Mare. 
Die Pferde blieben gut beiſammen und wechſelten mehr: 
mals die Plätze. Beim zweiten Umlaufe brach Loco⸗ 
motiv aus: Federaun (ger. von Elleby) ging der Per 
trine nach hartem Kampfe vor und ſiegte in 4 Min. 

1 Sec. um eine Kopflänge. i { 
IX. Trabreiten, 1000 R., 3 Frd'or. Einſatz. Zu 
demſelben meldeten ſich außer dem Proponenten, Lieut. 
v. Wrochem, Grf. v. Sierſtorpf aus Koppitz, Lieut. 
Gef. v. Frankenberg, Gutsbeſitzer Altenburger, 
Gutsbeſ. Otto v. Schönwitz, v. Schönermark. 
Von vornherein nahm v. Wrochem die Spitze, nach 
dem erſten Umlaufe ging Grf. v. Sierstorpf mit dem 
br. Wallach, einem jähr. Pony vor und ſiegte ohne 
ein einziges Mal in Gallop zu fallen in 9 Min. 32 S. 
Otto kam als Zweiter ein. 

X. Rennen um den Preis des Jokei⸗Clubbs von 
60 Frd'or. und die Hälfte der Einſätze, das zweite 
Pferd die andere Hälfte. Pferde aller Länder; 1000 
R.; 10 Frd'or. Einfag, halb Reugeld. Von den an⸗ 
gemeldeten Pferden 1) Bianka ſchw. St. v. Zampa a. 


d. Happp⸗haſard⸗Mare d. Pr. P. Biron v. Curland; 


2) Pickpoket Fuchsſt. 4 J., v. Pienipstentiari a. d. 

ectption, ſowie 3) Odearme br. St. 3 J., v. Elis 
a. d. Bodice d. Grf. v. Henckel⸗Simianowitz; 4) Ani⸗ 
fette Fuchsſt. 5 J., v. Ruſh a. d. Thomaſine; 5) Halbblut⸗ 
hengſt 3 J., v. Malek a. d. Robin⸗hood⸗Mare a. d. Poung⸗ 
Gipſp, erſchienen nur die drei letzten, von denen der Halb⸗ 
bluthengſt die Führung übernahne, dicht gefolgt von Odearme 
und Anifette, welche letztere beim zweiten Umlaufe heran⸗ 
geht, doch am Diſtancepfoſten kommt Odearme (ger. v. 
Lewis) vor und ſiegt um eine Halslänge in 5 M. 20 S. 

niſette war zweites Pferd. NE 

XI. Match um 50 Frd'or. Ganz Reugeld. 700 R. 
Herrenreiten. 1) Graf v. Gatſchin m. d. Moung⸗ 
Glaucus, 7 J., v. Glaucus a. d. Quickereß. 2) Bar. 
v. Gilgenheimb auf Endersdorf m. d. br. St. Des⸗ 
pot⸗Mare (ger, vom Gr. v. Götzen). Poung⸗Glaucus 
trägt das Gewicht ſeines Beſitzers und Reiters, die Des⸗ 


pot⸗Mare 12 Pfd. weniger. Die Pferde blieben gut 


deiſammen und ſiegte Poung⸗Glaucus in 2 M. 59 ©. 
um eine Pferdelänge. f 

XII. Ruſtikalpferde als Landwehr⸗Reitpferde produ⸗ 
eiten der Erbſcholz Meixner aus Janowitz, Kr. Ra: 
tibor. 1) eine Aa. St., 515. .2) einen ſchwarzbr. 
) eine ſchwarzdr. St., 5 J. 4) der 
Scholz Phil. Degilegg aus Pawelau, Kr. Ratibor, 
einen Fuchs., 6 J. 5) der Bauer Flor. Lodzig aus 
Woinowitz, Kr. Matibor, einen br. Wallach, 4 J. 6) 
der Bauer Franz Koſtka aus Pawelau, Kr. Ratibor, eine 
br. St., 4 J. 7) der Bauet Franz Chudul la aus Bo⸗ 
Lic Kr. Oppeln, eine Fuchsſt. 4 J. 8) der Gaſtw. 

lab. Raabe aus Gabit, Kr. Breslau eine 

der Ackerbürger Wolf aus Bresiau eine Fuchſt, 
Tg Sämmtliche Pferde konnten, well ihnen die vor⸗ 


Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


br St,, 5 J. 


geſchriebene Dreſſur zu Theil geworden, zur Concurrenz 
zugelaſſen werden. Am beſten zugeritten wurden die 
Pferde No. 3, 7 und 9 gefunden, deren Eigenthümer 


daher die ausgeſetzten Preſſe und zwar Meixner 


den vom Lublinitzer Kreiſe ausgeſetzten Preis von 
50 Rtl., Wolf und Chudulla die Vereinspreiſe 
von 30 und 20 Rei. erhielten. An den hierauf fol⸗ 
genden Bauerrennen bei 500 R. nahmen die Pferde 
No. 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und außerdem die Br. St. 
4 J, des Bauer Gottl. Piet ſch aus Birksdorf, Kr. 
Ohlau, fo wie eine zweite 5jähr. lichtbr. St. des Erbſch. 
Meixner Theil. Als erſter Sieger kam Lodzig in 


2 M. 46 S. ein, welcher den Preis von 50 Rtl. er-“ 


langte. Zweites und drittes Pferd waren 4 und 6, 
daher Dwalecky 30 Rtl. und Koſtka 20 Rtl. als 
Nebenpreiſe erhielten. Die Pferde von Dwalecky 
und Lodzig hatten im Ratiborer, das Pferd des Ch u⸗ 
dulla im Oppelner Kreis⸗Rennen geſiegt. 

XIII. Handicap⸗Rennen für alle Pferde, welche am 
erſten Tage an den Rennen Theil genommen und nicht 
Sieger geweſen, um den Vereinspreis von 300 Rtl. 
und 5 Frd'or Einſatz, ganz Reugeld. 800 R. Es 
erſchienen 1) des Amtsr. Heller Late⸗lover, 2) des 
Gef. v. Henckel⸗Simianowitz Pickpoket 135 Pfd., 
3) des Grf. v. Renard Sir Thomas 131 Pfd. Late⸗ 
lover ſetzte ſich im raſchen Tempo an die Spitze, Sir 
Thomas und Pick-⸗poket folgten: kurz vor dem Diſtance⸗ 
pfoſten ging Pick⸗poket im ſcharfen Rennen vor und 
ſiegte in 3 M. 30. S. 

XIV. Wettfahren um den Staatspreis von 200 Rtl. 
für Pferde im preuß. Stagte geboren, mit Arädrigen 
Wagen, zweiſpännig, 8 Cr. 1000 . Kein Einſatz. 
Es fanden ſich ein 1) Graf. v. Renard mit br. 
und Schimmelſt., 5 und 7 J., 2) Bar. v. Gilgen⸗ 
heimb auf Endersd. mit br. Wall. und St., 10 J., 
3) Graf v. Sierſtorpf d. J. mit zwei br. St. 3 und 
4 J. Nach dem erſten Umlauf, in welchem Graf von 
Siersſtorpf die Spitze behielt, ging B. v. Gilgen⸗ 
heimb, auf der letzten Seite aber Graf v. Renard 
vor, und ſiegte der letztere in 7 M. 54 S. 


Berlin, 3. Juni. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem herzoglich anhalt⸗ bern⸗ 
burgſchen Landes⸗Regierungs⸗Präſidenten v. Kerſten 
den Stern zum rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; fo 
wie dem der königl. portugieſiſchen Geſandtſchaft an 
Allerhöchſtihrem Hoflager attachirten Oberſten v. Mello 
den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen; den 
Kammergerichts⸗Präſidenten und Präfidenten des In: 
ſtructions⸗Senats des Kammergerichts, v. Bülow, zum 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Juſtizrath; den Kammerge⸗ 
richts⸗Präſidenten, Geheimen Oder⸗Juſtizrath v. Kleiſt, 
zum Präſidenten des Ober⸗Appellations⸗Senats des 
Kammergerichts zu ernennen, und den bisherigen Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Vice Präfidenten v. Strampff zu 
Naumburg in gleicher Eigenſchaft an das Kammerge⸗ 
richt zu verſetzen. 

Ihre Hoheiten der Prinz und die Prinzeffin 
Peter von Oldenburg ſind von St. Petersburg 
hier angekommen. 

Zur Beſeitigung etwaniger Zweifel, welche durch das 
Inſerat des ehemaligen Poſtſeerttalrs Lutze in den Ber⸗ 
liner Zeitungen vom 21ſten Mai d. J. als Notiz für 
ſeine Patienten, bei den Behörden und dem Publikum, 
über das Fortbeſtehen des im dlesſeitigen Amtsblatte 
vom 16. Mai d. J. publizirten Verbots der ärztlichen 
Praxis des ꝛc. Lutze entſtanden fein könnten, wird auf 
Grund höherer Weiſung nachſtehende Allerhöchſte Cabi⸗ 
nets⸗Ordre: n . 

„Mit tiefem Unwillen habe Ich in Erfahrung ge⸗ 
bracht, wie der ehemalige Poſtſekretair A. Lutze den 
von Mir dem hiefigen Polizei⸗Director v. Kahlden⸗ 
Normaun gegebenen Befehl, durch welchen lediglich 

die von letzterem angeordnete Bewachung ſeiner Woh⸗ 
nung durch Gendarmen fuspendirt worden iſt, zu einer 
der Wahrheit widerſprechenden, Meine Behörden com⸗ 
promittirenden Öffentlichen Bekanntmachung gemiß⸗ 
braucht hat. Es hat ſich aber auch der ꝛc. Lutze 
nicht entblödet, in feiner beigehenden Vorſtellung vom 
1öten d. M. die Regierung zu Potsdam „grober und 
frecher Lügen“ zu zeihen, und zu behaupten, daß er 


I 
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. Redacteur: 


fie zweimal dringend gebeten habe, ihn zum Examen 
zu berufen, und ſomit der ihm von Mir geſtellten 
Bedingung, unter welcher ihm die ärztliche Praxis 
einftweilen geſtattet worden, nachgekommen ſei, wäh⸗ 
tend er ſelbſt in feiner mit Anlagen gleichfalls bei⸗ 
gehenden Eingabe vom 16ten d. M. übereinſtimmend 
mit dem von Ihnen und dem Miniſter des Innern 
gemeinſchaftlich erſtatteten Berichte vom 28. März e. 
erklärt, daß er ſich nur erboten habe, vor einer ho⸗ 
möopatiſchen Commiſſion ſein Examen zu machen, 
wovon nicht die Rede ſein konnte, wenn es ſich um 
Erledigung der obigen Bedingungen handelte. Der⸗ 
ſelbe hat ſich dadurch der gnädigen Berückſichtigung, 
welche Ich ihm durch Meine Ordre vom 21. Octo⸗ 
ber v. J. habe angedeihen laſſen, durchaus unwürdig 
bewieſen, und es iſt daher Mein beftimmter Wille, 
daß fortan gegen ihn überall nach der Strenge der 
Geſetze verfahren werde und namentlich die von den 
Behbchen angepfbneten, von Mir einftweilen ſiſtitten 
Prohibitiv⸗Maßregeln, um feinem unbefugten Treiben 
ein Ziel zu ſetzen, ungeſtörten Fortgang erhalten. 
Was aber insbeſondere die obigen in feiner Imme⸗ 
diat⸗Eingabe enthaltenen Schmähungen anlangt, ſo 
will Ich mit Rückſicht auf Meine Ordre vom 18ten 
December 1841 nicht nur geſchehen laſſen, daß die 
Regierung ihn dieſerhalb zur gefeglichen Strafe ziehen 
laſſe, ſondern gewärtige vielmehr, daß ſie von 
dieſem Rechte Gebrauch machen werde. 

Potsdam, den 26. Mai 1845. 

. (gez.) Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminiſter Eichhorn. 
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß zu dem vorſtehend Allerhöchſt angeordneten Straf⸗ 
verfahren die Einleitungen bereits getroffen find. 

Potsdam, den 2. Juni 1845. . 

Königl. Regterung, Abtheilung des Innern. 

+ Berlin, 1. Juni, — Eine Geſchichte der Jeſui⸗ 
ten, fo viel als moglich im Volkston abgefaßt und für 
die einfache Weiſe der menſchlichen Empfindung berech⸗ 
net, mag wohl als ein dringendes Bedürfniß erſchienen 
ſein; Hr. Julius in Leipzig, den man nicht mit dem 
Kämpfer gleiches Namens für das pennſylvaniſche Ge: 
fängnißſyſtem verwechſeln mag, hat jenes Bedürfniß bes 
friedigt in einem Buche, „die Jeſuiten oder Geſchichte 
der Gründung, Ausbreitung ꝛc. der Geſellſchaft Jeſu“, 
von welchem das erſte Heft kürzlich ans Licht der Welt 
getreten iſt. Der Verfaſſer hat zu demſelben einen Pro⸗ 
log geſchrieben, der vor einigen Wochen in den „Gränz⸗ 
boten“ zu leſen war, und darin nachzuweiſen verſucht, 
daß man bis auf ſeine im angezeigten Buche niederge⸗ 
legten Entdeckungen das ganze Inſtitut der Jeſuiten 
entweder aus Parteihaß oder mangelhafter hiſtoriſcher 
Kenntniß verunſtaltet oder mindeſtens falſch aufgefaßt 
habe. Nach ſeiner Meinung hat Pascal zur Zeit die 
Jeſuiten mehr ſophiſtiſch als gründlich bekämpft, haben Mi⸗ 
chelet und Quinet, die gegenwärtigen Haupiſtrelter in Frank⸗ 
reich gegen jeſuitiſche Verdumpfung nur llederliche“ Arbeiten 
geliefert, hat Sylveſter Jordan das Weſen des Jeſuitismus 
unrichtig aufgefaßt, und verdienen deßhalb ihre Nach⸗ 
treter, wie beſonders Rutenberg in feinen „Jeſuften des 
neunzehnten Jahthunderts“, eine ſtrenge Zurechtweiſung, 
die denn auch Herr Julius in dem erwähnten Prolog 
ausführlich ertheilt und dabei auf ſein gründliches, im 
Erſcheinen begriffenes Werk hinweiſt. Wenn man jenen 
Prolog und dieſe im erſten Hefte vorliegende Arbeit zu⸗ 
ſammenfaßt, welche letztere in der frommen Weiſe des 
Legendenſtils an das Gemüth und Herz der Menſchen 
ſich wendet und die Wirkung einer vorübergehenden 
Rührung kaum vermeiden kann, ſo möchte man hier 
und dort vielleicht die Annahme aufkommen laſſen, 
Herr Julius fet unter die Jefuiten gegangen; denn in dem 
bezeichneten Prolog ſtellt er als die ſicherſte Quelle für 
die Wahrheit ſeiner Darſtellung den ehrwürdigen Je⸗ 
ſuiten⸗Pater Herrn von Ravignan auf, welcher zur 
Vertheidigung der heutigen Jeſuiten in Frankreich ein 
Werk „über die Exiſtenz und das Inſtitut der Jeſuiten 
geſchrieben hat; außerdem benutzt der Herr Julius da⸗ 
felbft feinen großen Reſpekt vor den Forſchungen und 
Kenntniſſen Ranke's, des deutſchen Hiſtorikers. Wir 
erklären aber im Voraus, fo weit uns der Herr Verfaſ⸗ 
fer bekannt iſt, die Möglichkeit einer ſolchen Annahme 


ereigniſſe hat hineinblicken wollen. 


— 


— 


ſchon für vollkommen unerworislich, denn der Schein, 
als hade er in feinem Prolog und der vorliegenden welche wir mannigfach von verſchiedenen Perſonen ver⸗ 
Darſtellung die Jeſuiten gegen die bekannten Vorwürfe nommen haben, 0 
nach Baden zu reifen, unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den aufzugeben 
kung zu dieſer 
ſtand, daß der 
daß Itzſtein und Hecker aus Preußen 
unter den „vermiſchten Nac rchten“ mitcheilt und weiſe 
hinzufügt: „die Gründe dieſeir Ausweiſung ſind 
nicht bekannt geworden.“ 


und gegen die mannigſachen Anklagen rechtfertigen wol⸗ 


len, beruht doch zuletzt nur in dem leicht entſchuld⸗ 


baren Beſtreben, daß der gute Mann in feinen feit: 
herigen literariſchen Beſtrebungen immer etwas Apar⸗ 
tes für ſich in Anſpruch genommen und aus ſeinem 
Ecker für ſich allein in die Bewegung der Zeit⸗ 
Er iſt aber in un⸗ 
ſern Tagen nicht der einzige Nachahmer Cäſars, der 
lieber im einſamen Alpendorſe der Erſte als in Rom 
der Zweite ſein wollte. Solche Leute kennen keinen 
böhern Genuß, als die Spitz: einer Partei zu bilden; 
da nun aber dieſe ihnen fehlt oder fie der dazu nöthigen 
Eigenſchaften blos und ledig ſind, ſo bilden ſie für ſich 
ſelbſt eine Partei; natürlich verſteht ſich dies Alles vom 
literariſchen Treiben in unſerm intelligenten Vaterlande; 


denn zur Drganifation eigentlich politiſcher Parteien 


wird es bei uns hoffentlich, wie manche Leute ſagen, 
nicht e ; KR iR giebt uns die Geſchichte Deutſch⸗ 
lands dazu wenig oder keine Ausſicht. Eine literariſche 
Partei für ſich bildet nun Herr Julius in der mehrer⸗ 
wähnten Jeſuitenſache. Dieſelbe iſt neuerdings vielfach 
polemiſch, pragmatiſch, kritiſch behandelt Und beleuchtet. 
Das genügt dem Herrn Julius nicht; er iſt zwar 
ſonſt mit der Grüadlichkeit feines kritiſchen Talents als 
Ritter aufgetreten, hat die Emanzipation der Juden als 
Knappe B. Bauers gehörig gewürdigt, reſp. als unbe⸗ 
techtigt dargeſtellt; diesmal aber, wo es ſich um die 
Jeſuiten handelt, ſchweift er mit ſeiner urſprünglichen 
Gemüthlichkeit in's Reich der Phantaſie hinüber, er 
ſchreibt im Legendenton das Leben und die Schickſale 
des Jeſuiten⸗Stiſters mit gläubigem Herzen. Welche 
der zahlreichen Werke aus dem Schooße der Geſellſchaft 
Jeſu er dabei excerpiit, kann uns gleichgültig ſein, da 
wir nicht den Grad wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit, auf 
welchen der Verfaſſer vielleicht Anſpruch macht, hier ab⸗ 
zumeſſen haben. . 

* Berlin, 2. Juni. — In unſerer Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung iſt neulich wieder die Abſchaffung 


der Mahl⸗ und Schlachtſteuer zur Berathung gekommen. 


Man ſollte meinen, daß wenigſtens den Vertretern der 
Bürgerſchaft die Nothwendigkeit einer ſolchen Abſchaf⸗ 
fung einleuchtend wäre, wenn ſie auch die Schwierigkeit 
der Ausführung einräumten, indem damit nothwendig 


der Anfang zu einer unſern Verhältniſſen mehr entſpre⸗ 


chenden Steuerverfaſſung gemacht werden müßte. Aker 
eine ſolche Annahme oder Vorausſetzung hat ſich bei 
Gelegenheit jener Berathung als unbegründet erwieſen, 
denn nur ſechs Stimmen erklärten ſich in der Verſamm⸗ 
lung für Abſchaffung der in Rede ſtehenden Steuer. 
Der Bau neuer Kitchen in unſerer Stadt hat feinen 
allmähligen Fortgang. Für die zweite Louiſenſtädtiſche 
Kirche, deren Errichtung beſonders der Prediger Bach⸗ 
mann betrieben hat, iſt zwar der Magiſtrat, weil er 
dazu Geld, das die Stadtverordneten⸗Verſammlung nicht 
bewilligt hatte, hergab, mit der letzteren in Streit ge: 
rathen; abet wie dieſer auch beigelegt werden mag, die 
Kirche wird inzwiſchen ausgebaut ſein. Zur Vollendung 
eines andern Gotteshauſes auf der Friedrichsſtädtiſchen 


Vorſtadt im Thiergarten, fehlen nur noch 5000 Thlr., 
die man durch Collecten ſchon herbeiſchaffen wird, haben 
doch die Directionen der Potsdamer und Anhaltſchen⸗ 

Eiſenbahnen dazu aus den Mitteln ihrer Einnahmen 


Biträchtliches beigeſteuert. Die Kirche ſteht auf dem 
Grundſtück eines Dr. Vetter, der daſſelbe in Ausſicht, 
es zum Häuſerbau zu parcelliren, erkaufte, und nach: 
gehends keine Erlaubniß zu einer Straßenanlage erhal⸗ 
ten konnte; jetzt, da eine Kirche in der Mitte des Grund⸗ 
ſtücks erbaut ift, muß natürlich auch eine Straße heran⸗ 
und vorbeiführen, folglich werden hier auch Bauplätze 
zu Häuſern jetzt verkauft. In der Grorgenkirchen⸗ 
Gemeinde, die man auf 60,000 Seelen für eine Kirche 
berechnet hat, follen drei neue Kirchen errichtet werden. 
Die deshalb berufenen Repräſentanten der Gemeinde 
ſollen nun zwar erklärt haben, daß fie von dem Bedürf⸗ 
niß neuer Kirchen nicht überzeugt wären; aber dieſe Er⸗ 
klärung wird den Bau wohl ſchwerlich hindern; ſie 
haben, im Falle daß gebaut werden ſoll, das Unvermö⸗ 
gen der Gemeinde, aus eigenen Mitteln die Kirchen 
aufzuführen, ausgeſprochen, auch beantragt, daß der 
Magiſtrat das Patronat der neuen Kirchen übernehmen 
möchte, ſo wie, daß bei denſelben aus der Gemeinde 
ein Vorſtand gewählt, die jura stolae aufgehoben wer⸗ 
den ſollten und außerdem noch andere nicht unweſent⸗ 
lie Beſtimmungen über die Stellung der Geiſtlichen, 


ihre feſte Beſoldung und dergleichen in Anregung ge⸗ 
bracht. 


Man ſieht daraus, daß Überall; wo man die 
kirchlichen Verhältniſſe berührt, ein Streben nach Re: 
form in den äußern wie innern Verhältniſſen ſich offen⸗ 
dart. — Die Maßregel, von welcher die bad. Deputirten 
v. u u. Hecker hier betroffen wurden, giebt immer 
Ko on zur öffentlichen Beſprechung. Die Theilnahme 
aran äußert ſich in der manni fachſten Weiſe; fo enthiel⸗ 
ten unſere Zeitungen vor ein Tagen die Anzeige einer 
hieſigen Kunſthandlung, daß fie, um ı häufigen Nach⸗ 
frage nach Jbſteins und Heders Porteniın zu genügen 
eine Anzahl derfelben beſtelt habe. Welch. Folgen ſich 
fite fo manche Privatintereffen an jenes Erelgnß kupfen, 


Proteſt⸗Katholiken. 


tracht. 
reits in Potsdam Gottes dienſt gehalten. 
digt wurden zwei Kinder getauft und zwei Paare auf⸗ 
geboten. Die Gemeine ſoll jetzt aus bereits 2000 Per⸗ 
ſonen beſtehen. | 


ch wiſſen d 
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darüber giebt unter andern die Bemerkung Aufſchluß, 


daß fie in dieſem Sommer ihre Abſicht, 
ſich veranlaßt ſähen. Als Bemer⸗ 
Sache betrachten wir noch den Um⸗ 
„Rheiniſche Beobachter“ die Notiz, 
gewieſen feien, 


noch 
Die Berl. Aug. Kirchenztg. nennt die „Diſſidenten“ 


(Spen. 3.) Die vorgeſtrige Predigt des Pfarrers 


Brauner hatte ein ungemein zahlreiches Auditorium 
nach dem Hörſal des grauen Kloſters hingezegen. 
Vielen Perſonen war es nicht möglich geweſen, noch in 
den überfüllten Saal zu gelangen. 


Pfarrer Brauner 
ſprach ſehr eindringlich über die Nothwendigkeit, an der 
Wahrheit und chriſtlichen Liebe feſtzuhalten. Am Schluſſe 
warnte er vor dem Zwieſpalt und ermahnte zur Ein⸗ 


Nach der Pre⸗ 


(Elbf. 3.) Daß in den letztvergangenen Wochen die 


Angelegenheiten der Altlutheraner in den Staats⸗ 
rarhsfigungen, hieſelbſt Gegenſtand der Beſprechung ge⸗ 
weſen ſind, können wir aus guter Quelle mittheilen. 
Die königl. Propoſitionen vom März d. J. welche in 
dieſen Sitzungen beratben worden find, ſollen den Cha⸗ 
rakter einer unbefangenen hochherzigen Geiſtesbeſtrebung 
an ſich tragen, und in eben demſelben Sinne von dem 


Staatsrathe aufgenommen und behandelt worden ſein. 


Wir ſind im Stande, über einzelne der Fragen, welche 
in dieſer wichtigen Angelegenheit discutirt worden ſind, 


ein ungefähres Reſultat mitzutheilen: Hiernach werden 
den von der evangeliſchen Landeskirche ſich gegenwärtig 
getrennt haltenden altlutheraniſchen Gemeinden die 
Rechte der Kirchengemeinden geduldeter Religions- 
Geſellſchaften beigelegt, und ihnen die Erlaubniß 
zur Bildung von beſondern Gemeinden jedoch unter 
Vorbehalt höherer Genehmigung ertheilt werden. Dieſen 
mit Genehmigung des Staats gebildeten altlutheriſchen 
Gemeinden ſtehen dann mithin alle Rechte einer mora⸗ 
liſchen Perſon zu. Hieraus folgt von felbft: daß ihnen 
auch das Recht beigelegt wird, Grundſtücke zu kirchlichen 
Zwecken auf ihre Namen zu erwerben. Eine fernere 
Conſequenz davon ift: daß die Exemtion der altlutheri⸗ 
ſchen Kirchengemeinden von dem Kirchen⸗Regimente der 


evangeliſchen Landeskirche, und dadurch eine Gemein⸗ 
ſchaft der altlutheriſchen Gemeinden, wie die Zuläſſigkeit 
eines beſondern gemeinſamen Vorſtandes für dieſelben 
als geſetzlich anerkannt werden wird. — Somit erhal⸗ 
ten alle Amtshandlungen der Geiſtlichen für die altluthe⸗ 
riſchen Gemeinden eine Rechtskraft im Staate, und 
eine Beruhigung für alle bangen Gemüther der Ge⸗ 


meindeglieder. Wir vermiffen hierbei allerdings noch he 


eine geſetzliche Zuſtimmung darüber: daß den ältluther 
riſchen Gemeinden an allen den Orten, wo ihnen 
eigene Kirchen fehlen, erlaubt wird, ſich mit den 
evangeliſchen Kirchenbehörden und Gemeinden eini⸗ 
gen zu dürfen und zu können, in den Kirchen der letz⸗ 
tern ihren Gottesdienſt ebenfalls abzuhalten, ſo daß dieſe 
Kirchen als chtiſtliche Simultan⸗Kirchen für beide chriſt⸗ 
lichen Gemeinden beſtehen. Jede geſetzliche Erleichte⸗ 
tung, daß die verſchiedenen chriſtlichen Gemeinden ihren 
Gottesdienſt nach ihrer Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit 
in chriſtlichen Kirchen abhalten und feiern dürfen, iſt 
eine Quelle zur Sicherung des chriſtlichen Friedens, 
welchen zu ſichern als eine heilige Pflicht jeder chriſt⸗ 
lichen Staatsregierung zu erachten fein dürfte. Wie 
dann die Rechte dieſer altlutheriſchen Kirchengemeinden 
geſetzlich geordnet ſein ſollen, dieſelben gleichen Rechte 
werden dann die neuen chriſtlich oder deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinden vom Staate vertrauensvoll verhoffen dürfen; 
es dürfte daher auch hier nicht am unrechten Orte ſein, 
die Worte Friedrichs des Großen und Unvergeßlichen 
über die Religionen, welche in ſeinen Werken enthalten 
ſind, ins Gedächtniß zu rufen, um die Staatsmänner 
darauf hinzuweiſen; dieſe Worte lauten alfo: „Betrach⸗ 
tet man die Religion von Seiten der Staatsklugheit, 
ſo iſt die proteſtantiſche der Republik und Monardit 
am Saale Sie verträgt no Bi beſten m 
dem Geiſte der Freiheit, der das We 

ausmacht, und in Monarchien ift her oe 
mand abhängt , gänzlih bet, e hingegen bildet 


5 ion (Conſeſſion) 
Ee \ Fürften einen geiſtlichen, 


der 
i ; Jyhre Priefter, welche das Ge⸗ 
allmäch tis ga aur den Papſt als Oberheren 


en, un d 
anerkennen, haben mehr Herrſchaft Über das Volk als 


Dem Vernehmen nach hatte er heute zuvor be⸗ 


g unterworfen. ſcheint 


deſſen Regent, und durch die Geſchicklichkeit, die Sache 


Gottes mit der der Menſchen zu vermiſchen, iſt der 


Papſt oft mit den Fürſten in Streitigkeiten über Dinge 
geweſen, die ganz und gar nicht in das Gebiet der 
Kirche gehören!“ Eine klarete und berückſichtigenswer⸗ 
there Autorität für die Anerkennung und geſetzliche Dul⸗ 
dung der neuen deutſch⸗katholiſchen Kirchengemeinden ift 
wohl nicht zu citiren, um Frieden und Vertrauen in 
den chriſt⸗katholiſchen Gemeindegliedern für die Gegen⸗ 
wart und Zukunſt zu ſichern. 

Durch ober⸗cenſurgerichtliches Eikenntniß vom 27ſten 
v. M. iſt uns nachſtehendes Schreiben zum Druck ver: 
ſtattet worden: 

1 Königsberg, 2. Mai. — Da die Auflöſung 
unſecer Bürgerverſammlung auch in weiteren Kreifen 
einige Aufmerkſamkeit erregt hat, fo dürfte die Mitthei⸗ 
lung der an Se. Maj. von der Verſammlung gerichte⸗ 
ten Immediat⸗Eingabe nicht ohne Intereſſe fein. Die 
Aufiöjung ſelbſt ging mit der größten Ruhe vor ſich, 
wie überhaupt alle Verſammlungen ſtets durch Ruhe 
und Beharrlichkeit ſich auszeichneten. Die Eingabe 
lautet wie folgt: „Allerdurchlauchtigſter, großmächtiger 
König und Herr! Im December v. J. traten mehrere 
Bürger Königsbergs zu einer Geſellſchaft zuſammen, 
deren Zweck war, durch geſelligen Umgang einander in 
geiſtiger und ſittlicher Bildung zu fördern. Vorträge 
erheiternden und ernſten Inhalts, freundſchaftliche Be⸗ 
ſprechungen über gemeinnützige Gegenſtände, Muſik, Ge⸗ 
ſang, Declamation waren die Mittel zur Erreichung des 
angegebenen Zweckes. Kein Stand, kein Beruf war 
ausgeſchloſſen, nur guter Name und ſittlicher Lebens⸗ 
wandel waren die Bedingungen zur Aufnahme. Bald 
nach der erſten Zuſammenkunft war die Theilnahme, 
die unſre Geſellſchaft erregte, allgemein. Männer aus 
allen Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft, Kaufleute, Ge⸗ 
lehrte, Handwerker, Fabrikanten ꝛc., traten derſelben bei, fo 
daß in wenigen Wochen die Zahl der Mitglieder auf 700 her⸗ 
anwuchs und der Andrang, der ſich noch Meldenden, 
die aus Mangel eines entſprechenden Lokales nicht auf⸗ 
genommen werden konnten, zu dem Beſchluſſe, eine Buͤr⸗ 
gerhalle zu erbauen, Veranlaſſung gab. Mit Vorwiſſen 
der Polizei verſammelten wir uns an jedem Montage 
in dem Saale des altſtädtiſchen Gemeindegartens. Der 
Inhalt der in der Bürgergeſellſchaft gehaltenen und mlt 
Cenſurerlaubniß ſpäter veröffentlichten Vorträge, die 
Ordnung und der gute Geiſt, der ununterbrochen in 
unſern Verſammlungen herrſchte, fanden auch außer⸗ 
halb derſelben die allgemeinſte Anerkennung und felbſt 
der Oberpräſident Bötticher äußerte ſich erſt vor Kur: 
zem gegen eines der Vorſtandsmitglieder beifällig über 
unſre beſonnene Haltung. Alle Theilnehmer der Ge⸗ 
ſellſchaft ohne Ausnahme ließen es ſich angelegen ſein, 
fi) volkommen innerhalb der geſetzlichen Schranken 
zu bewegen und ſorgſam alles zu vermeiden, was irgend 
Anſtoß zu erregen geeignet wäre. Mit Erſtaunen ſahen 
wir daher den Polizei⸗Präſidenten in unſte heutige Ver 
ſammlung eintreten, der uns die beiliegende Aufforde⸗ 
tung zur ſofortigen Auflöſung der Geſellſchaft mittheilte, 
Der Miniſter, Graf v. Arnim, auf deſſen beſondern 
Befehl diefe Aufforderung ergangen, beruft ſich auf Pas 
ragraph 3 Tit. 6, Thl. II. des Allg. Landr, und auf 
Nr. 2 des Publikations⸗Patents vom 25. Sept. 1832 
(Geſetz⸗Sammlung 1832 S. 216). Der F. 3 Tit. 
6 Thl. II. des Aug. Landr. lautet: „Geſellſchaften, 
deren Zweck und Geſchäfte der gemeinen Ruhe, Sicher⸗ 
it und Ordnung zuwiderlaufen, find unzuläſſig 
und ſollen vom Staate nicht geduldet werden. Aus 
der obigen Darſtellung der Entſtehung und Entwickelung 
der Geſellſchaft geht hervor, daß deren Zweck und Ge⸗ 
ſchäfte nicht im Geringſten der gemeinen Ruhe, Sichere \ 
heit und Ordnung zuwiderlaufen, daß folglich das vom 
Minifter angezogene Geſetz auf unſere Geſellſchaft nicht im 
Entfernteften Anwendung finden kann. Eben fo wenig paßt 
auf uns die Nr. 2 Publikatlonspat. 1832. In dieſem heißt 
es: Alle Vereine, welche politiſche Zwecke haden, oder unter 
anderem Namen zu politiſchen Zwecken benutzt werden, 
find in ſämmtlichen Bundesſtaaten zu verbieten, und iſt 
gegen die Urheber und die Thellnehmer an denſelben 
mit angemeſſener Strafe vorzuſchreiten. Unſte Gefell: 
ſchaft iſt weder ein politiſcher Klubb, noch eine Volks⸗ 
verſammlung, fie bat keine ſtaatsgefährlichen Zwecke, 
und iſt auch ue ee 2 
chen Zwecken benutzt worden. Daß ſelbſt nach der Mei⸗ 
nung des Meiniſtere Arnim dies nicht der Fall gewe⸗ 


en, ergiebt ſich offenbar daraus, d 
195 der Geſellſchaft die im 3 
verhängt worden iſt. 


amen niemals zu derglei⸗ 


m 8 Unterſu⸗ 
es n Arni 

trenge . Slrachthallung der Geſetze if 7 n 
als daß der chluß nicht vollkommen gerechtfertigt er⸗ 
5 enge unſrer reinen Abſicht 
9 gegen ein Mißtrauen, das ruhige Bür 
ger mit Aufwieglern auf eine Linie ſtellt, en 


er n. a hohen Schug gegen ein Verfahren 


müſſen wir uns 


8 uns durch kein Geſetz gerechtfertigt ers 
re or hundert Jahren ſchon verſammelten ſich 
Bar ſelben Lokale, wo wir uns jetzt befinden, die 
Ri an Königsbergs, um eben fo, wie wir, Erholung 
he hren Berufsgeſchäſten zu finden und über ihre In⸗ 

ſſen ſich zu beſprechen. Es kann unmoglich Ew. 
Majeſtät erhabener Wille fein, daß uns verwehrt wäre, 


was un ſern Bätern erlaubt wat. Die ausgeſprochne landes⸗ 
väterliche Abſicht unſeres Königs, den Gemeinſinn der 
Bürger zu wecken und zu beleben, hat in uns den 
erſten Gedanken zur Begründung der Geſellſchaft rege 
gemacht, und iſt uns zugleich Bürgſchaft für die Erhö⸗ 
rung unferer ehrſurchtsvollen Bitte! Ew. Maſeſtät wolle 
das fernere Fortbeſtehen unſerer Geſellſchaft zu gestatten 
geruhen. In tieffter Ehrfurcht Ew. Majeſtät allerunter: 
thänigſten treuen Bürger.“ ’ 


Königsberg, 26. Mai. (D. A. 3.) Zu den 
Mitgliedern der Unterſtützungscommiſnon für die hieſi⸗ 
gen Deutſchkatholiken hat ſich auch der lichtbefreundet⸗ 
Generallieutenant Dr. Köhn v. Jaski geſellt, ein Mann, 
der bei allen geiſtigen Intereſſen unſerer Stadt ſich 
immer als einer det Erſten zu betheillgen pflegt. Er 
ſoll es auch geweſen fein, det ſich für den Diviſions⸗ 
prediger Dr. Rupp höhern Orts verwendet hat. 


des Univerſitätejubilaums, der Staats miniſter Dr. v. 
Schön, genannt, der ſich für die Beſtätigung Rupp's 
intereſſirte. Die augenfällige Thatſache, daß Dr. Rupp 


ungehindert in der Schloßkirche fortpredigt, läßt feine |. 


Verehrer das günſtigſte Refultat erwarten. — Oberlan⸗ 
desgerichtsrath Pfeiffer iſt endlich doch nach Inſterburg 
abgegangen. Vergebens bemühte er ſich um eine Stelle 
als Juſtizcommiſſar nach einem großen Orte, wie z. B. 
Breslau, da es ihm, dem Familienvater, um eine zweck⸗ 
mäßige und zugleich billige Erziehung feiner bereits er⸗ 
wachſenen Kinder zu thun ſei. 


Königsberg, 22. Mai. (D. D.) In meinem frühern 
Berichte theilte ich die Nachricht mit, daß der akademi⸗ 
ſche Senat dem Proſeſſor Jacobſon ein Belobigungs⸗ 
ſchreiben habe zukommen laſſen, weil dieſer die Ueber⸗ 


nahme eines Cenſoramtes mit dem eines akademiſchen 


Lehrers für unvereinbar erklärt und jenes Amt entſchie⸗ 
den abgelehnt hatte. Nach ſo eben eingelaufenen Nach⸗ 
echten aus Berlin, iſt der hieſige akadem ſche Senat 
dereits zur Verantwortung gezogen und ihm voriäufig 
ein Verweis für ein ſolch unpaſſendes Verfahren ertheilt 
worden! — Mehrere Provinzial = Lokalblätter ſprechen 
ihre Verwunderung über das Verfahren des Hrn. Cenſor 
Meuter aus, der ein ihm zur Cenſur zugeſchicktes Ma⸗ 
nuſeript des Dr. A. Jung nicht nur längere Zeit zu⸗ 


rückdehalten, ſondern daſſelbe auch anderen Orts mitge⸗ 


theilt und darauf erſt, natürlich in einem ſehr veränder⸗ 


ten Zuſtande und auf mehrmaliges Verlangen, zurückge⸗ 


geben hat. Der dreimal wiederholte Antrag auf eine 
fiskaliſche Unterſuchung wider Walesrode ſoll dreimal 
zurückgewieſen worden fein. — Die Beſchwerden gegen 
den Hrn. Cenſor Reuter vermehren ſich und verurſachen 
Zeitverlust, vielfältige Schreibereien und Nachtheile an⸗ 
derer Art. Die heftigſten Ausfälle muß das Publikum 
erdulden, ohne hierſelbſt ein öffentliches Organ zu haben, 
durch das es ſich rechtfertigen kann. Die Hartung ſche 
Zeitung öffnet allerdings dem Angegriffenen ihre Spal⸗ 
ten zur Vertheidigung aber nur ungern und in der Form 
von Inſeraten. Aut dje vielfältigen Anträge der tüch⸗ 
tigſten Belletriſten, hier neue Zeitſchriften und Tagesblät⸗ 
tet herausgeben zu dürfen, ſind entſchieden zurückgewieſen 
worden, weil für das journaliſtiſche Bedürfniß am hieſi⸗ 
gen Orte hinlänglich geſorgt ſei ?! — Nach den letzten Nach⸗ 
richten wären die Offiziere von Leuthold und von Schröttern, 
die, wegen des Schadeſchen Duells, zu 6 und reſp. Ijährige 
Feſtung verurtheilt worden, nach den Gefängniffen ab: 
gegangen und darauf gleich begnadigt. Dieſe letztere 
Nachricht iſt unrichtig. Höherer Beſtimmung zufolge 
find fie nur deshalb zurückberuſen worden, weil das Civil⸗ 
gerichts verfahren gegen die Sekundanten des erſchoſſenen 
Schade noch nicht beendigt iſt. 


Chriſtburg, 26. Mai. (D. D.) In unſerer Nähe 
liegt bekanntlich das Dorf Baumgart mit circa 100 
len, und in demſelben befindet ſich eine katholiſche 
Kirche mit 4 Pfarchöfen, die als filia nach Cheiſtdurg 
gehört. Die Einſaſſen find faſt ſämmtlich evangeliſch 
und nur die Arbeitsleute, namentlich die dienende Claſſe, 
katholiſch. Faſt alle wollen zur deutſch⸗katholiſchen Kirche 
übertreten, ein eigenes Pfarrſpſtem errichten, und ſich 
ſowoht von der evangeliſchen als von der katholiſchen 
Kiecht in urg trennen. — Schon iſt man bei 
vr — Regierung in Marienwerder eingekommen 
. — Landraths⸗Amt ſoll den Auftrag has 
2 „ Di Nee en MR ieh der an, 
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Lyck, 24. Mai. E. U.⸗Bl.) Am ESten ire 
fine * der Oberfinanzrath, Freiherr ee — 


* 


Neben 
ihm wird noch ein zweiter Ehrendoctor aus der Zeit 
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dern, hier ein. Er reiſt im ausdrücklichen Auftrage der 
Miniſterien durch die von dem Nothſtande bedrängten 
Gegenden, um jede noch nöthige Adhülfe zu ermitteln. 
Die eigene Anſchauung, die er ſich auf den verſchieden⸗ 
artigſten Punkten Maſurens verſchafft hatte, nöthigte 
ibm die traurige Erklärung ab, daß der allgemeine 
Nothſtand feine Vorſtellung, die er davon gehabt, noch 
bei weitem übertreffe. — Der Jahrmarkt in Lyck, am 
20ften d., bot ein hier noch nie erlebtes trauriges Bild 
dar. Mehrere Kaufleute kehrten, ohne ausgepackt zu 
haben, wieder nach Haufe. 


Thorn, 27. Mai. (Danz. 3.) Hr. Prof. Szat⸗ 
kowicz, welcher bisher die Seelſorge füt die hieſ. deutſch⸗ 
kathol. Gemeinde getragen, iſt in Folge gütlicher Ueder⸗ 
einkunft, weil er der deutſchen Sprache zu wenig mäch⸗ 
tig, aus dieſer Stellung getreten. Sein Amt iſt von 
dem Votrſtande der Gemeinde dem Herrn Pfarrer An: 
ſelm Bernhardt angetragen worden, welcher die Beru⸗ 
fung annehmen, zuvor aber nach Schreidemll zu Hrn. 
Ezetski reifen will. ö 


Koblenz, 29. Mai. (DO. ⸗P.⸗A.⸗3.) Der König 
der Niederlande iſt ſicherem Vernehmen zufolge dieſe 
Nacht um 2 Uhr mit dem niederländiſchen Dampfboot 
Nr. 22 rheinaufwärts hier vorbeigereiſt. In Köln be⸗ 
ſichtigte Se. Maj. in Begleitung eines Adjutanten den 
Dom. Auch das elegante neue Dampfſchlepphoot 
„Pfalzgraf“ von Ludwigshafen trat heute mit Zurück⸗ 
laſſung der Schleppkähne eiligſt die Reiſe von hier nach 
dem Oberchein an, indem der König von Bayern ſich 
deſſelben zu einer jetzt vorhabenden Rheinreſſe bedienen 
würde. Die niederländiſche Majeſtät beobachtete das 
ſtrengſte Incognito. 


Herdecke, 27. Mai. (Elbf. 3.) Am künftigen Sonn⸗ 
tage werden wieder ſieben Römiſchkatholiſche zur evange⸗ 
liſchen Kirche übertreten. Der hieſige katholiſche Paſtor 
hatte Mehreren, ſchon ſeit längeter Zeit, weil ſie in ge⸗ 
miſchter Ehe ihre Kinder evangeliſch werden ließen, das 
Abendmahl verweigert. Jetzt, wo er ſieht, daß jener 
Schritt nicht die gewünſchte Wirkung verfpricht, geht 
er zu den Leuten in die Häufer, um ihnen das Abend: 
mahl anzubieten; — doch bis jetzt ohne Erfolg. Gottes 
Wort iſt bis hierhin in Herdecke zu einet Macht erſtarkt, 
an der alle Kunſtgriffe der Ultramontanen, um die Herzen 
zu umgarnen oder gefangen zu halten, zu Schanden ge⸗ 
worden find, 


Aus dem Kreiſe Lennep, 27. Mal. (Elbf. Ale 
wurde vor einigen Tagen gemeldet, daß man in Berlin 
damit umgehe, einen neuen Verein zu gründen, der für 
die Evangeliſchen daſſelbe ſein ſollte, was der Borro⸗ 
mäus⸗Verein für die Katholiken, daß er nämlich gediegene, 
chriſt iche Schriften unter das evangeliſche Volk verbreite. 
Einen ſolchen Verein mit dieſer Tendenz haben wir aber 
ſchon längſt, es iſt der „chriſtliche Verein im nördlichen 
Deutſchland“, der bereits ſchon ſeit 30 Jahren beſteht, 
und in Eisleben ſeinen Sitz hat. Die Geſammtein⸗ 
nahme dieſes Vereins iſt mehr als 100,000 Thaler ge⸗ 
weſen und derſelbe hat ſchon über eine Million Schriften 
(keine Tractate) vertheilt. Et zählt jetzt über 2500 
regelmäßige conttibuirende Mitglieder. Vorſteher des 
Vereins ſſt der Paſtor Weſtermeier in Biere bei Mag⸗ 
deburg, der auch alle Beſtellungen (brieflich unter Kreuz⸗ 
band) annimmt. 


Vom Rhein, 30. Mai. (Aach. 3.) Der Fall, 
wie der neulich von Koblenz gemeldete, wonach ein Geiſt⸗ 
licher eine religiöfe Trauung vorgenommen, mit vollem 
Wiſſen, daß die bürgerliche Trauung nicht vorhergegan⸗ 
gen, iſt vielleicht in unſerer Provinz noch nicht vorge⸗ 
kommen. Daß es ein Garniſonsprediger iſt, welcher ſich 
dieſe Kontravention hat zu Schulden kommen laſſen, 
gewährt ihm nicht die mindeſte Entschuldigung, denn, 
was auch ſonſt feine Befugniſſe fein mögen, er hat die 
Pflicht, ſich mit den Geſetzen vertraut zu machen, denen 
er für ſeine Perſon, für ſeine öffentlichen Handlungen 
unterworfen iſt. Hat er wirklich, wie dort behauptet 
worden, ſich geäußert, er werde fein Verfahren in Ber: 
lin ſchon zu vertreten wiſſen, ſo würde dies nur von 


0 einer bedeutenden Verblendung und Kurzſichtigkeit zeu⸗ 


gen. Der Herr Garniſonsprediger ſteht unter dem Ge⸗ 
fege, fo gut wie jeder andere Geiſtliche der Provinz, 
er iſt keineswegs ein Annex des Militairs und deſſen 
etwaigen ſpeciellen militairiſchen Geſetzen unterworfen. 
Seine Funktionen ſind rein civile, ſie dehnen ſich über 


das Civile fo gut wie über das Militair aus, und das 


öffentliche Miniſterium wird wiſſen, was ſeines Amtes 
iſt, wo es ſich um die öffentliche Sicherheit und die 
Achtung für das Geſetz handelt. Was die Ueberhebung 
über unſte Inſtitutionen bettifft, fo reicht die öffentliche 
Meinung hin, ihnen Genugthuung zu verſchaſſen. 


Deutſchland. 


& Frankfurt a. M., 31. Mai. — Die Ergebniffe 
der geſtern für Monat Mai bewirkten Börſen⸗Abrech⸗ 


auf nung erinnern uns recht fühlbar an die Zuſtaͤnde Spar 


niens, deſſen Schuldeffekten dabei die Hauptrolle ſpiel⸗ 


ten. Vorläufig mag bemerkt werden, daß deren Courſe, 

namentlich die der Sprocentigen Obligationen der innern 

Schuld, im Verlaufe dieſes Monats um 2 bis 3 pt. 

varifrten, ſohin, da wahrhaft maſſenhafte Umſätze darin 
bewirkt zu werden pflegen, ſehr belangteiche Summen 
darin gewonnen uad verloren wurden, wobei freilich die 
Hauſſiers am ſchlimmſten wegkamen. Allein ſie haben 
noch die Gefahr bedeutenderer Wechſelfälle zu laufen, 
da Spanien neuerdings am Vorabende einer Kriſis 
ſteht, deren Entwickelung ſich kaum im Voraus berech⸗ 
nen läßt, deren Phaſen jedoch die endliche Regelung 
ſeines Staatshaushalts mindeſtens verzögern dürfte. 
Geüdte Zeitungsleſer werden don ertathen, daß wir 
mit dieſer Kriſis den Zwieſpalt meinen, den die Miß⸗ 
erfolge der mit Rom angeknüpften Unterhandtungen in 
der Nation hervorrufen müſſen; demungeachtet dürften 
auch für fie von einigem Inteceſſe die Auskünfte ſein, 
die wir in dem Betreff kürzlich von einem Manne er: 
hielten, der, ein Deutſcher von Geburt, mehrere Jahre 
in Spanien reſidirte, wo er in Folge ſeiner amtlichen 
Stellung und ſeiner Geſchäftsbeziehungen mit den Na: 
tionalen in vielfacher Berührung: fteht, die ihn zu einer 
Uebetſchau der dortigen Sachlage zu gelangen vermochte, 
welche die Zeirungslectüre allein nicht zu gewähren ver⸗ 
mag. Unſer Gewährsmann nun, der allereiſt vor we⸗ 
nigen Wochen feine Reſidenz verließ, um einen Beſuch 
in Deutſchland abzulegen, war noch Zeuge der Senſa⸗ 
tion, welche die erſte Ruchbarwerdung der Übertriebenen 
Forderungen machte, an deten Einräumung Rom, als 
unerläßliche Bedingung, ſeinen kirchlichen Flieden mit 
Spanien knüpft. Werden aber durch dieſe Forderun⸗ 
gen, die wir als bekannt vorausſetzen dürfen, nicht nur 
vielfach verſchlungene materielle Intereſſen bedroht, ſo 
wird das Bedürfniß jenes Friedens von der Mehrheit 
der Nation keinesweges ſo dringend gefühlt, um daß 
der etwaige Zweck die Opfer lohnen ſollte. Confeſſio⸗ 
nelle Beſtreb ungen, ähnlich denjenigen, die ſeit Kurzem 
allererſt in Deutſchland aufgekommen ſind, finden in 
Spanien ſchon ſeit langen Jahren ſtatt und der Ge⸗ 
danke, daß ein katholiſches Kirchenweſen auch ohne Papſt⸗ 
thum und deſſen hierarchiſche Conſequenzen beſtehen 
könne, iſt bei den höheren und bei den Mittelklaſſen 
faſt einheimiſch geworden; bei den untern Klaſſen aber 
iſt der Cultus zu einer bloß mechaniſchen Uebung her⸗ 
abgeſunken. Eine Reſtauration des Kirchenweſens er⸗ 
ſcheint daher, aus conſervativem Geſichtspunkte betrach⸗ 
tet, in Spanien nicht bloß vollkommen unnothwendig, 
ſondern würde auch mit allen den Uebelſtänden politi⸗ 
ſcher Reſtaurationen verknüpft ſein, in deren Berückſich⸗ 
tigung man von dieſen zu ſagen pflegt, ſie ſeien von 
allen Staatsumwälzungen die gefäyrlichſten. Endlich 

vermeint unſer Gewährsmann, daß ein ſpaniſches Mini⸗ 

ſterium, das ſich dazu verſtehen möchte, den maß⸗ und 

zielloſen Forderungen Roms zu willfahren, leicht eine 

Kataſtrophe, ähnlich derjenigen herbeiführen könnte, welche 

die älteren Bourbonen in Frankreich um ihren ſchönen 

Thron brachte, deſſen Verluſt durch die Einräumungen 

angebahnt ward, die ein in Bigotterie verfallenee Mo⸗ 

nach einem herrſch⸗ und habſüchtigen Clerus zu machen 

ſich verleiten ließ. — Pfarrer Licht von Elberfeld iſt 

ſeit einigen Tagen in unſerer Stadt, wo er die freund⸗ 

lichſte Aufnahme erhalten hat. Morgen ſoll derſelbe 

den Vorſitz in einer Generalverſammlung führen, die 

in einem Privathauſe gehalten wird, zu welcher aber 

nur Perſonen zugelaſſen werden ſollen, die ſich bereits 

durch Namensunterricht bei der hier zu bildenden katho⸗ 

liſchen Gemeinde betheiligt haben. — Für den Fort 

ſchritt in unſerm Judenthum legt die am nächſtkünfti⸗ 

gen erſten Pfingſttage in der großen Synagoge ſtatt⸗ 

habenden Confirmation ifeaelitifher Kinder einen that 

ſächlichen Beweis ab. Sie find vom Rabbiner Stein 

ſelber zu dieſem feierlichen Akt vorbereitet der zum er⸗ 
ſtenmale durchgehends in deutſcher Sprache vollzogen 

werden wird. — Die plötzlichen Witterungswechſel ha⸗ 

ben auf den Geſundheitszuſtand unſerer Stadt und Um⸗ 

gegend keinen günſtigen Einfluß geäußert. Nervenfieber 

und Gehirnentzündungen, bis zum ſtereotypen Wahn⸗ 

ſinne geſteigert, kommen häufiger als ſonſt gewöhnlich 

vor. Von dieſem wurden in den letzten Tagen ein hie⸗ 

ſiger ſehr wohlſtehender Gewerbsmann, ein proteſtanti⸗ 

ſcher Geiſtlicher im Naſſauiſchen und ein fremder Ka⸗ 

pitaliſt nebſt noch einigen anderen weniger markirten 
Perſonen befallen. Der Kapitalift, als Fremder minder 
ſorgfältiger als die Andern beobachtet, iſt ſogar ſpurlos 
verſchwunden, mit Hinterlaſſung eines Schreibens an 
den auswärtigen Depoſitair feines Vermögens, worin er 
die Abſicht verkündigt, ſich das Leben zu nehmen. 

Frankfurt, 29 Mai, (Magd. 8.) Der hier wei⸗ 
lende polniſche General Uminsky iſt der deutſchkatholi⸗ 
ſchen Gemeinde auch beigetreten. Der bekannte Schrift 
ſteller Heribert Rau witd die Verſammlungen der Deutſch⸗ 
Katholiken hier leiten. 

Hanau, 29. Mai. (Magd. 3.) Das große Con⸗ 
ſiſtorium unſerer franzbſiſchen Gemeinde hier hat den 
Beſchluß des engeren Conſiſtoriums genehmigt und der 
bereits auf 130 Mitglieder angewachſenen deutſch⸗ka⸗ 


tholiſchen Gemeinde die Mitbenutzung ihrer Kirche ein⸗ 
geräumt. 4 


Leipzig, 20. Mal. (Brem. 3.) Kaum haben IE 


ſtein und Hecker unſere Stadt verlaſſen und ſchon liegt 


4 
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Gelübde ablegen. Gegenwärtig iſt bekanntlich der Erz⸗ 
herzog Maximilian v. Eſte Hoch⸗ und Deutſchmeiſter 
und Graf Haugwitz Landcomthur der Balley Oeſterreich. 
— Vor einigen Tagen iſt der k. k. Botſchafter am 
kaiſerl. ruſſ. Hofe, Graf v. Colloredo Wallſee, von St. 
Petersburg in Urlaub hier eingetroffen. Seit einiger 
Zeit ſchon verweilt der in Waſhington beglaubigte königl. 
franzöſiſche Geſandte Mr. Pageot hier, man muthmaßt, 
daß er von ſeinem Könige mit einer, die ſpaniſchen An⸗ 
gelegenheiten, insbeſondere die Vermählung Iſabellens 
zum Gegenſtand habenden Sendung beauftragt ſeie. — 
Wie ich höre, hat Se. Hoheit der Herzog von Naſſau 
die ſchon ſeit einiger Zeit erledigte Stelle eines naſſau⸗ 
ſchen Geſchäftsträgers dahier dem berühmten Publiziſten 
und Dichter Frhr. v. Zedlitz übertragen. Unter den 
hohen Gäſten, deren Beſuch wir im Laufe dieſes Som⸗ 
mers zu erwarten haben, wird auch die Frau Herzogin 
v. Kent genannt. Im Palais ihres Bruders, des 
Herzogs Ferdinand von Sachſen⸗Coburg dahier, ſollen 
bereits Vorbereitungen zu ihrem Empfange getroffen 
werden. Auch der engliſche Botſchafter Sir Robert 
Gordon erwartet die Frau Herzogin. — Im Verkehr 
mit Ungarn ſind, wie man hört, weitere weſentliche Er⸗ 
leichterungen zu erwarten. f 

Breslau. Der Prophet (Juniheft) bringt fol⸗ 
gende Nachricht aus Böhmen. Die Wellen der 
kathol. kirchlichen Bewegung, von Schleſien ausgehend, 
ſchlagen mächtig über den Grenzdamm und werden tief 
in's Innere Böhmen's fortgepflanzt. Die Blätter dieſer 
Bewegung, auch ſchon zum Theile in die böhmiſche 
Sprache übertragen, finden großen Anklang, und zwar 
nicht blos unter den Gebildeten, von welchen es ſich von 
ſelbſt verſteht und auch überall mit Recht vorausgefegt 
werden muß, ſondern auch in den niederen Schichten 
des Volkes, das überhaupt ſein Gedächtniß bei weitem 
noch nicht verloren hat. Auch der Klerus, der von 
Amtswegen gegen dieſe Bewegung iſt, zählt viele, viele 
Mitglieder, die dieſen neuen Tag in ihrem Innern mit 
Entzücken begrüßen, und Schreiber dieſes freuet ſich meh: 
rere ſolcher wahrhaft Geiſtlichen zu kennen und ſie 
Freunde zu nennen, wie er überhaupt zur Ehre der Geiſt⸗ 
lichkeit Böhmen's bezeugen muß, daß ſie das klare 
Denken noch nirgends einem höheren Winke zufolge 
aufgegeben, die Reſultate der Wiſſenſchaft nicht einem 
äußeren Intereſſe aufgeopfert, oder gar, wie ſolches in 
manchem Nachbarlande der Fall ift, verdächtigt habe. 
Auch den Auſſichtsbehörden, die den Damm gegen die 
eingetretene Geiſtesfluth bilden, muß nachgetühmt werden, 
daß ſie ſich in ihrer ſchwierigen und ernſten Stellung 
mit wahrer Humanität benehmen, und indem ſie der 
eitlen und lärmenden Oſtentation, ſo wie jeder leiden⸗ 


fluß. — Die Deputirtenkammer hat die Discuſſion über 
den Geſetzvorſchlag, das Colonialreg ime betreffend, 
begonnen. — Chateaubriand iſt nach Venedig abgereiſt; 
er trlfft dort mit dem Herzog von Bordeaux und der 
Herzogin von Berry zuſammen. — Es iſt die Rede 
von einem Plan, das Inſtitut der Sparkaſſen auf alle 
Gemeinden Frankreichs (deren es 30.000 giebt) auszu⸗ 
dehnen; bis jetzt zählt man nur 500 Haupt⸗ und Zweig⸗ 
Sparkaſſenbureaus. — Die Regierung hat geſtern wich⸗ 
tige Depeſchen aus Otaheiti erhalten; bald darauf war 
Miniſterconſeil zu Neuilly, dem Herr Guizot deiwohnte. 
Der National ſagt, er könne die, wie er glaube, 
unverbürgte Nachricht mittheilen, daß die Regierung die 
Abdankungsacte des D. Carlos zugleich mit dem 
Begehren erhalten habe, daß er ſich nun nach ſeinem 
Wunſche, wo er wolle, aufhalten dürfe. Derſelbe Cou⸗ 
85 0 0 9 15 gebracht haben, dem Sohn des 
Carlos, „als Unterthan der Königi Pa 
nach Spanien zu geben. ee 
Die Sentinelle von Toulon meldet, daß das dort 
liegende Geſchwader in See ſtechen wollte, um Se. M. 
den König von Neapel, welchen man mit ſeiner Dampf⸗ 
flotte in dieſen Gewäſſern erwartete, nach Marſeille zu 
geleiten, wo der König zu landen gedenke. 7 


eine Adreſſe an ſie an mehreren Orten hier zur Unter⸗ 
ſchriſt aus, in welcher das Bedauern, daß es nicht 
möglich war, den beiden Ehrenmännern einen feſtlichen 
Empfang zu bereiten, ausgeſprochen iſt. Man darf 
voraus ſehen, daß die Adreſſe zahlreiche Unterſchriften er⸗ 
halten werde. 


Leipzig, 31. Mai. — Das Börſenblatt für den 
deutſchen Buchhandel enthält in feiner neueſten Num⸗ 
mer folgende Anzeige: „Ronge — Trier! Czerski — 
Schneidemühl! Sollte die Brochücen⸗Sündfluth darüber 
noch länger andauern, ſo bitte ich ſehr, mit der Zuſen⸗ 
dung ſolcher Schriften Einhalt zu thun, denn es iſt 
ſchade um vergebliche Zeit, Mühe und Porto, die man 
dafür verwenden muß. Ohnehin werden alle derlei 
Schriften (bis jetzt an 80) welche nicht im römiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Sinne geſchrieben, hier confiscirt und machen 
daher nur eine Spazierfahrt zwiſchen Leipzig und Mün⸗ 
chen. Joſ. A. Finſterlin in München.“ 


„ 29. Mai. (Magd. 3.) Wir können aus 
. melden, daß die Königin Victoria mit 
ihrem Gemahl Ende Juli zum Beſuch bei ihren Ver⸗ 
wandten hier eintreffen und darauf noch den königl. 


preuß. Hof beſuchen wird. 


Münden, 26. Mai. (Rh. B.) Der wackere Pfar⸗ 
ter Redenbacher ſoll auf einen vom hieſigen General⸗ 
Conſiſtorium an ihn ertaſſenen Ruf zur Rückkehr auf 
die von ihm fo ſegens reich verwaltete Pfarrei die Er: 
klaͤrung abgegeben haben, daß es ihn ſehr ſchmerze, ſich 
von ſeiner theuren Gemeinde trennen zu müſſen; daß 
es ihm aber unmöglich ſei, in einem Lande, in welchem 
man ihn wegen ſeiner Gewiſſenstreue als Verbrecher 
behandelt habe, und in weichem er nach wie vor gegen 
eine noch fortbeſtehende und auch durch die neueſte Ver⸗ 
fügung nicht beſeitigte Anordnung predigen müſſe, fer⸗ 
nerhin ein geiſtiges Amt zu verwalten. Es giebt Dinge, 
die man kaum glauben kann, wenn ſie auch, wie es 
hier der Fall iſt, von den glaubwürdigſten Perſonen 
verſichert werden. Dazu gehört auch, daß der würdige 
Redenbacher im Verlauf der über ihn verhängten Unter⸗ 
ſuchung einer ärztlichen Beſichtigung unterworfen wor⸗ 
den fei, um zu ermitteln, ob er eine körperliche Züch⸗ 
tigung aushalten könne. — Redenbacher's Freunde he 
gen die Hoffnung, daß irgend eine deutſche Regierung 
dem Schwergekränkten eine Zufluchtsſtätte bieten werde, 
wo er ohne Nahrungsſorgen leben könne; er iſt Vater 
von 6 Kindern und ohne Vermögen. f 


Spanien. 

Madrid, 22. Mai. — Ueber die geſtrige ordentliche 
Sitzung des Congreſſes, welche für Ernennung einer De⸗ 
putation zum Empfange der Königin in der morgenden 
Schlußſitzung ſtattfand, haben wir noch nachzutragen, 
daß nachſtehende von Herrn Munoz Maldonado unter⸗ 
zeichnete Petition verleſen wurde: „Ich beantrage, es möge 
die Kammer (wie dies ſchon in vorherigen Seſſionen 
ſtattgefunden hat) den Präfidenten ermächtigen, für alle 
Eventualitäten während der Zwiſchenzeit dieſer und der 
nächſten Seſſion geeignete Obhut zu beobachten.“ Es 
wurde dieſe Propoſition ohne Debatte angenommen. 

Madrid, 23. Mai. — Die Seſſion der Cortes 
wurde (wie bereits gemeldet) am 23. Mai nach 7 % mo: 
natlicher Dauer der legislatoriſchen Arbeiten von der Kö⸗ 
nigin in Perſon durch ein Rede geſchloſſen. Iſabella II. 
hat dieſen Act der Prärogative zum erſtenmal ſeit 
ihrer Majorennitätserklärung ausgeübt. In der Rede 
werden die einzelnen Leiſtungen der Cortes lobend durch⸗ 
gegangen; die Conſtitutions reform witd beſondets her⸗ 
vorgehoben; ebenſo auch die proviſoriſche Dotation des 
Cerus und die Rückgabe der noch unverkauften Kirchen⸗ 
güter, wobei auch der Unverbrächlichkeit der Geſetze, 
welche den Beſitzſtand der Käufer von Nationalgütern 
ſichern, Erwähnung geſchieht. Ueber den Stand der 
Unterhandlungen mit Rom kommt nichts vor in der 


München, 28. Mal. (D. A. 3.) Die Anfüllung 
aller Kerker, die harten Verurtheilungen zum Blutgerüſt 
oder zur Galeerenſtrafe, kurz alle die ſtrengen Maaßre⸗ 
geln, durch welche man ſeit einer Reihe von Jahren 
im Kirchenſtaate der ewig wiederkehrenden Emeuten 
und Conſpirationen Herr zu werden verſucht hat, ſchei⸗ 
nen das ſchnurgerade Gegentheil hervorgebracht zu haben. 
Wenigſtens ſind hierher Briefe aus verſchiedenen Ge⸗ 
genden Italiens gelangt, nach deren Inhalte man nicht 
daran zweifeln darf, daß ſich die päpſtliche Regierung 
eben jetzt wieder veranlaßt findet, neue Verhaftungen 
zu vollziehen, neue Proceſſe zu inſtruiren und durch neue 
Erecutionen ſtrengſter Gattung abermalige Abſchreckungs⸗ 
verſuche zu machen. 


Von der Eider, 28. Mai. (Spen. 3) Von In⸗ 
trreſſe iſt die Ausrüſtung der däniſchen Fregatte Galathea 
zu einer Reiſe um die Welt, auf welcher Prof. B eſh n 
von der Univerſität Kiel zoologiſche und ſphyſiologiſche 
Studien anſtellen wird. Sie ſoll im Anfang nächsten 
Monats abſegeln, das Kap der guten Hoffnung umſegeln, 
in Oſtindien die wichtigſten Häfen anlaufen, in China, 
wo möglich, einen Handelsvertrag vermitteln, die Inſeln 
des ftillen Meeres beſuchen, und um das Kap 
nach Europa zurückkehren. 


Welt nach einer deutſchen, ein Kriegsſchiff eines der 
kleinſten Staaten in der Welt umſonſt nach einem 


Kriegsſchiff eines der größten auf all den Meeren ſich ver⸗ 


geblich umſehen darf, auf denen doch die deutſche Han⸗ 
delsmarine, wenn nicht die zweite, gewiß die dritte 
Stelle unter allen Nationen bildet? ! m 


Defterreic. 


+ Wien, 2. Juni, — Heute Vormittag legte in 
der Kirche zu St. Johann dahier Se, k. Hoh. der Erz: 
herzog Friedrich, k. k. Marine⸗Ober⸗Commandant, das 
feierliche Gelübde als Ritter des Johanniter⸗Ordens ab 
in Gegenwart mehrerer Mitglieder des Kaiſerhauſes, 
einiger der erſten Hof⸗ und Staatswürdenträger und des 
diplomatiſchen Corps, welche ſämmtlich in glänzender 
Uniform erfchienen waren. Ohne Zweifel wird der er: 
lauchte Peinz bei der erſten Erledigung eine hervorra⸗ 
gende, wo nicht erſte Stelle dieſes uralten Ordens ein⸗ 
nehmen, und damit eine neue glänzende Periode deſſel⸗ 
ben beginnen. — Der jüngere Bruder des genannten 
Eczherzog's, Erzherzog Wilhelm, wird in den deutſchen 
Orden eintreten und binnen Kurzem in der eigenen Kirche 
dieſes Ordens, im deutſchen Hauſe dahier, edenfaus fein 


* 


ſeines Monarchen erhalten. 


Horn 
Wie lange wird es noch 
dauern, daß die dänifche Flagge in den Haupthäfen der 


ſchaftlichen Schwärmerei mit allem Nachdrucke in den 
Weg treten, das ruhige und befonnene Sehnen und Trach⸗ 
ten des Geiſtes ehren und gewähren laſſen; ja ſelbſt an 
dem erwachenden höheren Leben innigen Antheil nehmen. 
Wie weit der Geiſt der Czechiſchen Nation bei dieſer 
Gelegenheit wieder erwachen wird, hängt von Umſtän⸗ 
den und Verhältniſſen ab, deren Fügung die Vorſehung 
ſich vorbehalten hat. / 


Auffifbes Reich. 
Warſchau, 24 Mai. (D. A. 3.) Der Fürft 


Statthalter hat während feiner Anweſenheit in Peters⸗ 


burg aufs neue die glänzendſten Beweiſe von der Huld 
Unter vielen andern Aus⸗ 
zeichnungen bekam er auch das Gut Golomb, auf 3 
Mill. geſchätzt, zum Geſchenk. Folgende Begebenheit, 
deren Wahrheit wir verbürgen können, bildet ſeit eini⸗ 
gen Tagen das Hauptgeſpräch in allen Geſellſchaften. 
Zwei Individuen, die Drohungen gegen das Leben des 
Fürſten⸗Statthalters ausgeſprochen, wurden verhaftet. 
Der Fürſt, hiervon unterrichtet, ließ den Oberpolizeimei⸗ 


ſter kommen und befragte ihn um die Details dieſer. 


Verhaftung. Nachdem er vernommen, daß die beiden 
Individuen nur gegen ihn etwas unternehmen gewollt, 
befahl er ihre ſofortige Freilaſſung, indem er hinzu⸗ 
fügte: „Glücklicherweiſe darf ich alle mir zugefügten 
Beleidigungen verzeihen; um Drohungen bekümmere ich 
mich aber nicht, denn ich vertraue dem Ehrgefühl eines 
Volks, dem ich im Auftrage meines und ſeines Mo⸗ 
narchen ſeit 15 Jahren nichts als Gutes bereitete!“ 
Mit Genehmigung des Fürſten⸗Statthalters hat der 
Cultusminiſter, wirklicher Geheimrath Uwaroff, in un⸗ 
ſerm Königreiche die Errichtung mehrer Gewerbſchulen 
nach dem Muſter des warſchauer Realgymnaſiums 
befohlen. * 
Frankreich. 

Paris, 29. Mal. — Die Deputirtenkammer 

hat die Ergänzungscredite für Algerien, über welche 


geſtern die Verhandlung eröffnet wurde, mit 198 Stim⸗ 


men gegen 39 votirt. Interpellationen der Herren! l⸗ 


; nifche 
lault und Beaumont in Bezug auf die maroccani 
Angelegenheit blieben ohne Erfolg; der wine eue 
tel ließ ſich auf eine Rechtfertigung eng 
genſtand, um den es ſich handel Tatificiren — iſt 
Abderrhamans, den Grengvertsag I in ſpäter darauf 
noch nicht reif zur een die Oppoſitions⸗ 


zürückkommen; — 7 9 General⸗Delarue desa⸗ 


* 2 man ſich abermals dem engliſchen Ein⸗ 


Rede. 


Der Clamor publigo berichtet, die Herausgeber und 
Drucker der hier erſcheinenden Ausgabe des „Ewigen 
Juden“ und des „Dictionairs der christlichen Religion“ 
würden demnächſt vor das kirchliche Tribunal beſchieden 
werden, um ſich gegen die in dieſem Betreff wieder fie 


erhobene Anklage zu vertheidigen. 
Großbritannien. 


London, 28. Mai. — Der Standard, fo wie der 
Parifer Korreſpondent der Times geben den Schlüſſel 
zu der Weigerung des Kaiſers von Marokko, 
den Grenzvertrag zu ratificiren. 
ſagt nämlich, daß nach dem Vertrag, den Sidi Ahmed: 
el⸗Khabir ohne Ermächtigung dazu unterzeichnet, die 
aus Frankreich oder Marokko ſtammenden Waaren zollftei 
in beide Länder eingeführt werden follten, ein Vorrecht, 
deſſen engliſche Waaren nicht genießen sollten. Es ſei 
mithin natürlich, daß England gegen dieſe Uebereinkunft 
preteſtirt habe, und man könne wohl nicht den offenen 
Widerſtand Englands gegen einen ſeine Intereſſen ver⸗ 
letzenden Vertrag eine Intrigue nennen. Uebrigens ſei 
die Ratifikations⸗Weigerung noch nicht offüziell dem 


Gouvernement angezeigt worden. 


Das Memoire der katholiſchen Biſchöfe an die Me: 
gierung in Betreff der neuen Kollegien⸗Bill iſt erfchienen . 
Sie erklaren ſich darin 
bereit, nach Beſeitigung gewiſſer Anſtößigkeiten in dem 
Projekt mit der Regierung zu cooperiten, 
1) daß die Direktoren we 2 U 

ien mehr unter dem Einfluſſe der katholiſchen Biſchöfe 
Beben follen, 2) hinreichende Bürgſcha ſch ſchöf 
daß der Glauben der Studenten nich 
und 3) daß ſelbſt ein katholiſch 

angeſtellt werde, um de 


und vom 23. Mai 


Kollege 


datirt. 


und Religion zu ertheilen ze. 


Am 25ſten wurde in der ne 
lichen Kieche Nottinghams das 


dem größten Pompe, 


nicht, 

geſtern 
andern 
London. 


— — 


7 


er wohnte vielme 
Nachmittag bei, 
Prälaten und 


— — 


uerbauten ſchönen katho⸗ 
Frohnleichnahmsfeſt mit 
zum allgemeinen Erſtaunen der 
Die Zeitungen, welche der May⸗ 
10 nn machen auf den dabei 
{ eſonders aufmerkſam. 
Der Tod des Erzbiſchofs von e ne ſich 
hr dem Hofcercle der Königin 
und dinirte ſodann mit vielen 
Geiſtlichen beim Biſchofe von 


Mit zwei Beilagen. 


Der Standard 


Sie verlangen 
on den Kolle⸗ 


ften gegeben würden, 
t untergraben werde, 
er Kaplan an jedem 
n Unterricht in Moral 
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Donnerſtag den 5. Juni 1845. 


irten Schleſiſchen Zeitung. 


Ein recht ſchlagender Beweis von dem antipäpſt ichen 
Fanatismus unſerer proteſtantiſchen Zeloten iſt ihr Ver⸗ 
halten dei der neulichen Nachricht von der Ausſtellung 
der duddhiſtiſchen Reliquje auf Ceylon, unter Autorität 
der britiſchen Regierung. Nicht eine Sylbe des Tadels 

wurde von der hochkirchlichen Partei über dieſe Begün⸗ 

gung des Aderglaudens laut, während der Feldzug 
gegen das Mapnooth⸗College von dem Augenblicke an 
degann, wo die erſte Kunde von den Anſichten der Re: 
gierung ſich verbreitete. 


Belgien. 


Brüffel, 20. Mai. — Vergangene Nacht fand 
hier ein kleiner Volksauflauf ſtatt, der ſich damit 
endigte, daß etwa 200 Perſonen ſich bei einem Bier⸗ 
haus le Renard verſammelten und von da vor das Hans 
des Bürgermeiſters, eines entſchiedenen Miniſteriellen, 
jogen, ihm einige Fenſter einwarfen und ſich dann 
wieder verliefen, ehe die Polizei in hinlänglicher Anzahl 
erſchien. Man ſagt, eines Theils fein die hohen Brod⸗ 
bre ſe, andern Theils einige Umtriebe der liberalen Wahl: 
partei Schuld an dieſer Bewegung. Man will wiſſen, 
daß in obigem Bierhauſe geſtern Abend Geld ausgetbeilt 
worden fei, um biefe Demonſtration zu erregen. Daß 
der Chef der Oppoſition gerade in dieſem Augenblick 
vor den Aſſiſenhof geſtellt werden foll, hat unter feiner 
Partei eine große Gähtung erregt. 


| Schweiz. 

| Waadt. Der Beſchluß des Gr. Rathes, daß ein 
im Dienſt der evangeliſch⸗reformirten Landeskirche ſte⸗ 
hender Geiſtlicher bei Verluſt ſeiner Staatsbeſoldung 
keiner außerhalb dieſer Kirche befindlichen Secte Gottes⸗ 
dienſt halten dürfe, hat unter den pietiſtiſchen Geistlichen 
große Bewegung hervorgerufen. Am 26ſten d. M. 
verſammelten ſich etwa 150 ſolche Geiſtliche in Lau⸗ 
ſanne und reichten dem Gr. Rath eine Denkſchrift ein, 
worin ſie obige Schlußnahme mit ihrem Gewiſſen für 
unvereinbar erklären und den Gr. Rath erſuchen, da⸗ 
von abzuſtehen. 

a Italien. 


Neapel, 20. Mai, (A. 3.) Viel gab hier ein un 
euhiger Auftritt zu ſprechen, der in dem in der Nähe 
von Bari gelegenen Städtchen Terlizzi ſtaltgehabt. Der⸗ 
ſelbe entftand, der Sage nach, wegen eines Madonna⸗ 
bildes zwiſchen Volk und Geiſtlichkeit, und koſtete einem 
Geiſtlichen das Leben. Der Biſchof ſoll mit Mühe der 
drohenden Gefahr entgangen ſein. Durch die energiſchen 
Maßregeln des Polizeiminifterd wurde die Aufregung 
ſchnell gedämpft. 

Rom, 22. Mai. (A. Z.) Seit geſtern heißt es, dem 
Cardinal Mezzofanti werde die Stelle als Präfect 
der Studiencongregation üdertragen, welcher Poſten bis⸗ 
her von dem Cardinal⸗Staatsſecretair bekleidet wurde. 
Mit Cardinal Mezzofanti's Ernennung zu dieſer Würde 
verbindet man das Gerücht, daß er dazu auserſehen ſei, 
mit Hrn. Roſſi zu verhandeln. Ein Notenwechſel der 
hieſigen Regierung mit Hrn. Roffi wegen der Jeſuiten⸗ 
frage in Frankreich hat nicht ſtattgeſunden, wohl aber 
hat Hr. Roſſi die Sache mit dem heiligen Vater bes 
ſprochen. Die Sage geht, Hr. Roſſt werde nächſtens 
nach Paris zurückkehten. — Die heutige Frohnleichnams⸗ 
proceſſion unter den Arcaden der St. Peterskirche wurde, 
wie alljährlich, mit allem Pomp gehalten, doch fehlte 
dieſes Jahr der heilige Vater, der, obgleich geſund, doch 
auf Anrathen der Aerzte von dieſer mehrere Stunden 
währenden Function wegen feines vorgeſchrittenen Alters 
ler ſteht im BOften Lebensjahr) ſich befreit hatte. An 
feiner Statt trug das Allerheiligſte der Cardinal Micara. 


Osmaniſches Reich. 
+ Von der türkiſchen Grenze, 28. Mal. — 
Die wiederholte Auflehnung der Arnauten in einigen 
Bezirken Albaniens hat die hriftliche Bevölkerung neuer: 
dings mit Furcht und Schrecken erfüllt. Thatſache iſt, 
daß der ferbifche Agent in Konſtantinepel dem Pforten⸗ 
Miniſterium officiel anzeigte, die chriſtliche Bevölkerung 
in und um Niſſa ſtehe im Begriff, nach Serbien aus⸗ 
zuwandern, da fie den Druck der Willkührherrſchaft der 
türkiſchen Machthaber nicht länger erdulden könne. Man 
gest ſich allgemein, warum die neulich nach der Haupt⸗ 
adt berufenen Diputirten dieſer Zuſtände mit keinem 
Worte erwähnt haben; allein wer die Verhältniſſe kennt, 
weiß recht gut, daß jeder, der darüber geſprochen, ſowohl 
in Konſtantinopel felbft, als beſonders nach feiner Rück⸗ 
kehr in die Heimath fein Leben und Eigenthum aufs 
Spiel geſetzt hätte. — Der bevorſtehende Beſuch des 
Großfürſten Conſtantin in Konſtantinopel iſt von Seite 
eines ruſſiſchen Prinzen der erſte daſeldſt, und zieht ſchon 
darum die größte Aufmerkſamkeit auf ſich. 
. Konſtantinopel, 7. Mai, (A. 3.) Im letzten 
Winter trat in Tokat einer 
habend ſten fhismatifchen men, Namens Juſſus, zur 
uucten Kirche über. ſchismatiſche Geiſtlichkeit 


der geachtetſten und wohl⸗ 


wollte das nicht leiden und wandte ſich an die 
türkiſche Regierung mit dem Erſuchen, dem Abtrün⸗ 
nigen die Rückkehr in die ſchismatiſche Kirche zu befeh⸗ 
len. Und man that keine Fehlbitte. Sei es nun, daß 
klingende Münze der Hauptbeweggrund war, oder daß 
man von Natur mehr Vorliebe hegt für die verdumpfte 
alte Secte, als für die culturempfänglichere unirte Ge⸗ 
meinde, oder hat vielleicht auch nur die Luſt, wieder 
einmal dem alten Hang zu Despotiſirung der Chriſten 
etwas reichlicher Genüge zu thun, zu dieſer Handlung 
roheſter Willkür getrieben — genug, auf einmal dran⸗ 
gen kürzlich auf einen von hier erhaltenen Befehl Ka⸗ 
waſſe in das Haus dieſes Juſſus, ſchlugen ihn in Ket⸗ 
ten, fhieppen ihn gewaltſam in die armeniſche Kirche, 
zwangen ihn dort zum Rücktritt in die ſchismatiſche 
Gemeinde, und jagten ihn dann ſogleich aus ſeiner Hei⸗ 
math fort nach Erzerum, das ihm zum Verbannungs⸗ 
ort beſtimmt iſt. Bei ſolchen Gelegenheiten verſchwin⸗ 
det jederzeit auch das vorhandene Vermögen. Niemand 
fragt wohin? Kommt der unglückliche Mann je ein⸗ 
mal wieder in ſeine Heimath, ſo findet er von ſeiner 
Habe nichts mehr, und feine verlaſſene, junge, gerade 
hochſchwangere Frau und übrige Familie, wenn noch 
lebend, nur Elend und Armuth. Noch nicht zufrieden 
mit dieſem einzelnen Fall brutaler Willkür hat die Re⸗ 


gierung zugleich befohlen, daß alle dortigen Armenier, 


die feit 10 bis 12 Jahren zur unirten Kirche überge⸗ 
treten ſind, gewaltſam wieder zu Schismatikern gemacht 
werden ſollen und ſo hat nun eine wahre Jagd auf 
alle dleſe Unglücklichen begonnen. — Halil Paſcha iſt 
aus Syrien“ abberufen. Er bringt Kiſten voll Thaler 
und einen Harem voll Knaben mit. Die Flotte hat 
den Befehl erhalten, von Marmoritza nach den Darda⸗ 
nellen zu ſegeln, wahrſcheinlich um ſie im Fall eines 
Conflictes mit Griechenland ſogleich dei der Hand zu 
haben. Der Seriasker erhielt üdrigens gleichfalls Be⸗ 
fehl von der griechiſchen Grenze ſich wieder nach Mo: 
naſtir zurückzuziehen, wie es ſcheint auf Anrathen der 
Mächte, um die erditterten Parteien weiter auseinander 
zu halten. — Vor einigen Tagen gerieth bei einem 
gtiechiſchen Kirchenfeſte in Haßkol ein betrunkener Ka: 
waß (türkiſcher Polizeidiener) mit einem Armenier in 
Streit, er zog den Säbel und ſpaltete ohne Weiteres 
dem Armenier den Kopf. Das iſt die hier gerühmte, 
nun europäiſch organiſirte Polizei, der die Türken gar 
zu gern auch alle hier lebenden Franken unterwürfig 
und zinspflichtig machen möchten. 
Cattaro, 12. Mai. (A. 3.) 8 
menen Briefen aus Scutari vom Iten J. M. zufolze, 
haben die Bergbewohner im Paſchalik Jacova neuer⸗ 
dings die Waffen ergriffen, und ſich gegen die Behör⸗ 
den aufgelehnt; am Iſten l. M. wurde daher ein De: 
cret des Seriasker Reſchid Paſcha verleſen, welches den 
Abmarſch von 3000 Mann aus dem Paſchalik von 
Scutari anordnet. Man trifft hierzu die gehörigen 
Vorbereitungen, während noch außerdem großherrliche 
Truppen dorthin gehen werden, um die Aufwiegler zur 
Vernunft zu bringen, ö 


Weſtin dien. 


(Brem. 3.) Ein Privatſchreiben aus Port au 
Prince vom 23. April giebt einiges Nähere über den 


Landungsverſuch des Generals Herard Riviere und 


deſſen Reſultat. Zuerſt erſchien der columbiſche Schoo⸗ 
ner, an deſſen Bord er mit nur 16 ſeiner Anhänger 
ſich befand, vor Jacmel; als aber hier ſeine Signale 


nicht erwiedert wurden, wendete er ſich weſtwärts, nahm 


auf der Höhe von L Arſo D'Ainault einen Lootſen, ging 


nach Port Antonio auf Jamaika zurück, um einige 


Pferde auszuſchiffen und kehrte dann nach LArſo 
D' Ainault zurück, wo er den Lootſen mit Proklamatio⸗ 
nen ic. an Freunde, die er dort zu finden hoffte, an's 
Land ſetzte. Dann kam er ſelbſt für eine kurze Zeit 
öſtlich von Jacmel ans Land, iſt aber ſeitdem, wie man 


meint, da er nirgend Anhang gefunden, ſein Vorhaben 


aufgebend, nach St. Thomas gefegelt. E 


Miscellen. 


Vom Taunus, 24. Mai. — Die ſchon vor 
mehreren Jahren in Anregung gebrachte Idee der 
Wanderverſammlung deutſcher Alterthums⸗ 
forſcher und Geſchichtsſchreiber iſt jetzt der Aus⸗ 
führung nahe, u. die Stadt Wiesbaden wird ſich die Ehre nicht 
entgehen laſſen, die erſte Zuſammenkunft dieſer Art auf 
jede Weiſe zu verherrlichen. Dies iſt ein neuer, erfteu⸗ 
licher Zuwachs zu unſerem jungen, verheißungsvollen, 
nationalen Leben, ein mächtiger Hebel zur Förderung 
der vielfach verkannten deutſchen Einheits⸗Idee. Dieſe 
Wandergeſellſchaft deutſcher Geſchichtſchreiber und Alter⸗ 
thumsforſcher wird noch tiefer ins Volksleben eingreifen, 
als die übrigen Jahreszuſammenkünfte dieſer Art, denn 
die Geſchichte iſt das höchſte Heiligthum unſers und 
eines jeden Volks, und ihre gründliche Erforſchung die 
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erhabenſte Miſſion patriotiſcher Männer. Die wahr⸗ 
haftige pragmatiſche Geſchichte verzeichnet mit unaus⸗ 
löſchlicher Schrift den Ruhm und die Schande der 
Völker; möchte deßhalb dieſe erſte und auch j de der 
folgenden Wandergeſellſchaften deutſcher Geſchichiſchreiber 
und Alterthumsforſcher ſich nicht mit alten Backſteinen 
der römiſchen Legionen und den Wurfſpeeren unſerer 
heidgiſchen Vorfahren, ſondern mit der handelnden Ge⸗ 
ſchichte, mit den Thaten und Zuſtänden unſeres deut⸗ 
ſchen Volkes in allen vergangenen Jahrhunderten be⸗ 
ſchäftigen und ihre Reſultate zum allgemeinen Frommen 
der öffentlichen Beurtheilung übergeben! 


Paris, 28. Mal. — Die zahlreichen Unterſchla⸗ 
gungen geldbeſchwerter Briefe auf der Parifer Poft hats 
ten ſeit Beginn dieſes Jahres häufige Beſchwerden des 
Handelsſtandes veranlaßt, die ſich befonders in den Des 
partements⸗Zeitungen Luft machten. Zwei der letzteren 
meldeten, daß von Bordeaux nach Rouen geſchickte Briefe 
mit Tratten von 2500 Frs. nicht an ihre Addreſſe gekom⸗ 
men waren. Die Poft bot, von Reclamationen ber. 
ſtürmt, in dem Ankunfts⸗Büreau der. Briefe alle Wach⸗ 
ſamkeit und Vorſicht auf, die Unterſchlagungen dauerten 
ſort; endlich wendete ſich der Poſichef an den Polizei⸗ 
präfekten, und der trefflichen Parifer Polizei gelang es 
ſehr bald, dem Thäter auf die Spur zu kommen. 
Man wendete ſogleich das einfachſte Mittel an, man 
beobachtete nämlich ſämmtliche Beamte dieſes Burcaus 
auf das Genaueſte in ihrer ganzen Lebensweiſe, ihren 
Ausgaben u. ſ. w. Kaum war dieſes Ueberwachungs⸗ 
Spftem durch gewandte Agenten in Wirkjamkeit getre⸗ 
ten, als die von denſelben einlaufenden Berichte den 
ganzen Verdacht auf einen jungen Menſchen, den Sohn 
eines Notars in Alengon und unentgeltlichen Prakti⸗ 
kanten auf dem Poſt⸗Büreau, hinleiteten. Man ver⸗ 
ler ihn nicht mehr aus den Augen; er begab ſich ſtets 
um 3 Uhr Morgens in fein Büreau, um die des Nachts 
ankommenden Poſten zu ſortiren und verließ es gewöhn⸗ 
lich um 7 Uhr früh. Am letzten Sonnabend verfolgte 
man ſeine Schritte, er begab ſich zuerſt in ſeine Woh⸗ 


nung und dann zu einem Wechsler, wo er Silber für 


Gold umtauſchte, er kaufte nun mehrere Pretiofen, 
nahm drei Sperrſitze in der komiſchen Oper und be⸗ 
ſuchte ein junges Mädchen, die er, wie man erfuhr, in 
einer glänzenden Wohnung der Straße St. Honoré 
fürſtlich unterhielt. Dem Goldarbeiter hatte er einen 
Wechſel von 5000 Frs. gezeigt, den er aus einem er⸗ 
brochenen Briefe nahm und, ihm deſſen Einkaſſirungs⸗ 
Datum zeigend, um Credit für einige Tage erſucht hatte. 


Dies genügte und um 4 Uhr Nachmittags ward er berelts 
in feiner Wohnung verhaftet. f . 


Man fand den erſt die⸗ 
fen Morgen unterſchlagenen Wechſel von 5000 Frs. 
nebſt dem dazu gehörigen Briefe an einen hieſigen Kauf⸗ 
mann, ſo wie zwei Schatz⸗Bons bei ihm; allein keiner 
der herbeigerufenen Banquiers oder Caſſirer erkannte in 
ihm das Individuum, das die veiſchiedenen reclamirten 
Wechſel bei ihnen einkaſſitt hatte, er mußte alſo noch 
einen Helfershelfer gehabt haben. Man verhaftete ſo⸗ 
gleich auch ſeine Geliebte, fand bei ihr eine reiche Gar⸗ 
derobe, ſehr viel werthvollen Schmuck und 500 Fes. in 
Gold; indeſſen war der Angeſchuldigte verhört worden, 
hatte Alles geſtanden; er erklärte, gegen 500,000 Frs. 
auf dieſe Art unterſchlagen, aber nur den kleinſten Theil 
davon einkaſſirt zu haben, da er alle Wechſel und 
Mandate, die nicht au porteur lauteten und deren 
Einkaſſirung daher gefährlich war, ſogleich nebſt den 
Briefen verbrannt hatte; unter Anderen auch 110,000 
Frs., die an das Haus Rothſchild addreſſirt waren. Er 
bekannte auch, daß er nie die Wechſel einkaffirt, ſondern 
hierzu einen Mitfhuldigen an einem 21 Jahre alten 
Studenten der Rechte gehabt habe. Das Verhör war 
um 4% Uhr geſchloſſen worden und um 5 Uhr ſchon 
ward der Mitſchuldige verhaftet. Dieſe Verhaftung ge⸗ 
ſchah fo geſchickt und im Stillen, daß f.ine mit ihm 
in demfelben Hotel wohnende Maltreſſe, auf dem Ball 
Mabille als „Königin Pomare“ bekannt, nichts davon 
wußte. Abends erſchien fie wie gewöhnlich auf dem 
Bal⸗Madille, ward aber nach Beendigung des Balles 
von Polizei-Agenten in Empfang genommen und nach 
der Polizei⸗Präfektur gebracht. Sonntag iſt die vor⸗ 
läufige Inſtruction geſchloſſen worden. Der Angeſchul⸗ 
digte beharrte in der Conftontation in feinen Geſtänd⸗ 
niſſen, ſein Mitſchuldiger auf hartnäckigem Läugnen, 
die beiden Damen verſichern, die Quelle des goldenen 
Regens, der fo reichlich auf fie niederſtrömte, nicht ges 
kannt zu haben. Beide junge Männer, erſt 21 Jahre 
alt, aus ſehr achtbaren Familien in Alengon, dürften 
ihr Vergehen mit 20 Jahren Galeerenſtrafe büßen, da 
ſie nicht nur die Gelder unterſchlagen, ſondern auch zu 
den Acguſts und Endoſſements der Wechſel falſche Un: 
terſchriſten gemacht haben. Man hofft, daß mit dieſer 
Entdeckung die Unterſchlagungen von Geldbriefen für 
die Zukunft unmöglich gemacht werden dürften. (Sp. Z.) 
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Schleſiſcher Rouvellen: Courier 


Tagesgeſchichte. 

s Breslau, 4. Juni, — Jede Sache hat zwei 
Seiten. Auch wir theilen. die Freude, welche ein ger 
ſhätzter Mitarbeiter dieſer Zeitung in dem geſte. Bl. 
derlelben über die allerh. Kabinetsordre vom 30. Apıit 
(nicht Juni, wie ein Druckfehler beſagt) mit lebpaftem 
Jatereſſe ausſpricht. Wir können aber nicht läugnen, 
daß dieſe Freude durch einen ſchon vor der Veröffent: 
lichung jenes Aktenſtückes bekannt gewordenen Miniſterial⸗ 
etlaß ſehr geſtört wird. Derſelbe iſt zwar noch nicht 
vollſtändig publiz rt, wie wiſſen jedoch aus den Antwort: 
ſchreiben der Presbyterien der Domgemeinde und der 
ſranzöſiſchen Gemeinde zu Königsberg an die dortige 
Regierung mit Beſtimmtheit, daß das Cultus miniſt rium 
die Abhaltung des chriſtkatholiſchen Gottesdienſtes in 
den evangeliſchen Kirchen unterſagt hat, und daß, wie 
die heutige Zeitung meldet, den Königsbergern ernſte 
Maßregeln drohten, wenn fie dieſem Verbote nicht nach⸗ 
kamen. Eine ſolche Strenge vermögen wir mit dem 
milden Sinne der königl. Ordre nicht zu vereinbaren. 
Daß die Behörden, weil fie ſich nach derſelden keinen 
Schelit geſtalten dürfen, der fördernd in den Gang 
dieſer Angelegenheit eingreift, den „Diſſidenten“ keine 
Küche königlichen Patronats öffnen können, ift un: 
zweifelhaft. Allein es ıft eben fo unzweifelhaft, daß der 
königl. Befehl ihnen auch keinen hemmenden Schritt 
geſtattet, und als ein ſolcher erſcheint es uns, wenn 
Gemeinden und ihren Vorſtänden verboten wird, die 
Chriſt⸗Katholiken in Kirchen, welche jenen gehören, 
brüderlich bis auf weiteres aufzunehmen. Oder iſt es 
keine Hemmung, wenn die Letzteren genöthigt werden, 
wegen Mangels an einem geeigneten Lokale ihren Got⸗ 
tesdienſt unter freiem Himmel abzuhalten? Sollten 
nicht ſchon polizeiliche Gründe eine ſolche Nöthigung wider⸗ 
rathen? Jedenfalls werden die Chriſt⸗Katholiken auf 
die Aufklärung des Zuſammenhanges des Miniſterial⸗ 
Erlaſſes mit dem allerh. Befehle zu harren haben, ehe 
fie ſich der ungetrübten Freude überlaſſen können, welche 
die Geſtaltung ihrer Sache nach Innen wie nach Außen 
fordert. ’ 


„Breslau, 4. Juni, — Es ift ſchon einmal früher in 
dieſen Blättern ausgeſprochen worden, daß ein Biſchof 
in Preußen auch ein preußiſcher Staatsbeamter ſein ſolle; 
das römiſche Kirchenblatt remonſttirte dagegen mit Ent: 
rüſtung, und wies darauf hin, daß ein preußiſcher Biſchof 
ein römiſcher Kirchenbeamter ſei und kein Staatsbeamter. 
Bald darauf ereignete ſich ein Colllſionsfall; der Weih⸗ 
bifhof Latuſſek ließ die Kerblerſche Exkommunicatios ſen⸗ 
tenz ohne Cenſur drucken und die Kanzel zur gerichtli⸗ 
chen Proclamationsſtelle an derſelben machen. Nur 
Staatsbehörden und, wohl gemerkt, nur unmittelbare 
Staatsbehörden haben für ihre amtliche Wirkſamkelt 
Peeßfreiheit; mittelbare Staatsbehörden, z. B. die 
Magiſträte der Städte, genießen dieſen Vorzug nicht. 
Es geht aus jener Handlung Latuſſeks hervor, daß er 
ſich als unmittelbarer Staatsbeamte gerirte, und doch 
wies das Kirchenblatt die Zumuthung, daß ein preußi⸗ 
ſcher Biſchof ein Staatsbeamter und als ſolcher zuerſt 
auf die Staatsgeſetze verpflichtet ſei, mit Unwillen zu⸗ 
rück! Wie ift dieſes Dilemma zu löfen? Ein zweiter 
Colliſtonsfall hat ſich neuerdings zugetragen. Eine 
barmloſe, von den Behörden geſtattete und unter ihren 
Augen vorgenommene Ausſtellung zum Beſten der bie: 
ſigen chriſtkath. Gemeinde giebt demſelben Manne Ver⸗ 
anlaſſung, eigenmächtig ein Dekret dagegen von ſich 
zu geben und es zur Erbauung der Gläubigen wiederum, 
wie jene Excommunieationsſentenz, von den Kanzeln 
publiciren zu laſſen. Haben wir denn zweierlei Recht, 
zweierlei Geſetz in Breslau? Unter Anführung welcher 
Geſetzesſt. lle iſt denn die Verurtheilung jener Ausſtellung 
erfolgt? Iſt die Kanzel dazu da, um das Volk gegen 


Sachen zu hetzen, welche mit Genehmigung und unter 


den Augen der Behörden geſchehen? Befinden ſich die 
Veranſtalter der Ausſtellung den Herren Latuſſek und 
Börfter gegenüber in einem rechtloſen Zuſtande? Soll 
die Anmaßung noch weiter gehen? 


A Breslau, 3. Juni. — Die Ausſtellung weib⸗ 


licher Arbeiten zum Beſten der hieſigen Chriſtkatholiken, 


welche ſich eines zahlreichen Beſuches erfreute, iſt dem 
Vernehmen nach geſchloſſen worden, da die meiſten Ge⸗ 
genſtände verkauft ſind. Schon vor einigen Tagen war 
von gewiſſer, leicht zu errathender Seite her der Ver⸗ 
ſuch gemacht worden, dle Ausſtellung durch polizeiliche 
Dulfe zu hintertreiben. Dies mißlang. Vorgeſtern hat 
nun der Domprediger Förſter am Schluſſe feiner Pre⸗ 
digt ein Dekret verleſen, welches allen römiſchen Gtäu- 
digen den Beſuch der Austellung unterſagt und fie vor 
der Unterflügung der Gheiſtkathollken warnt — nicht 
gerade azucheiflich viellicht in Felge dieſer Warnung 
(fie ſollten's doch wiffen: nilimur in vetitum!) war die 
Ausſtellung am Sonntage Nachmittag beſonders ſtark 
frequentitt. 


Das Maiheft der Schleſ. Prov.⸗Biätter enthält un⸗ Fe: beträgt gegenwärtig 161; die Seelenzahl aber 
ter andern folgende e Rinne 

Schaf ucht, üder deren Überrafhend ſteigendes Ge 

hr In A 1833 in Bo. 116 (Juli 1842) S. 
76 Nachricht gegeben worden, iſt, nachdem der Schafe 
viegbeftand ſchon in den Jahren 1842 und 43 um 
74,434 Stück) herabgegangen war, auch im Jahre 
1844, zum Theil in Folge der gemmderten Nachfrage N 
nach Wolle und des gegen 1841 ſtattgehabten bedeu⸗ 
tenden Sinkens der Wollpreiſe, noch nicht e 
geſchritten, indem in dieſem Jahre 2, 13,905 55 
Schafe vorhanden waren, welche 5 — — Ertrag 5 
42,249 ½ Cr. einſchüriger und 8430 Err. * 5 
ger, Überhaupt 50,679 % Etr. Wolle 8 2 
gleich ſich indeß die Schaafheerden gegen 1843 um 
30,164 Stück vermindert haben, fo ift doch der Woll⸗ 
ertrag um 666 ½% Et. geſtiegen, was feinen Grund 
in dem trotz der ungünſtigen Witterung des vorigen 
Jahres doch reichlich gebotenen Unterhalt dieſer ertrags⸗ 
reichſten Thiergattung Schleſiens haben mag. Der 
Abgang von Schafen falt im vorigen Jahre auf 
Ober⸗ und Nieder⸗Schleſien, indem dort ein Zurück⸗ 
gehen von 799,759 auf 769,271 und hier von 
801,203 auf 793,843 Stück eintrat, während im Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Breslau, wo überdies 26,081 Merino⸗ 
und ganz veredelte Schafe mehr vorhanden waren, 
7711 Stück mehr gezählt wurden und demgemäß auch 
das Geſammt⸗Quantum der erzeugten Wolle um 599 
Ctr. 105 Pfd. ſtieg. 


jetzt in Friedland ebenf lis eine neue chriſtkatholiſche Ges 
meinde, welche auf 50 Mitglieder her angewachſen iſt. 
Die Bedürfaiſſe des Gottesdienſtes werden nothwentig 
recht bald einen eigenen Seelſorger erfordern, wodurch 


entſteht. 


DO Kreutzburg, 31. Mai. — Wohl dürſte es den 
Leſer überraſchen, nach langer Zeit des Schweigens wie⸗ 
der einmal Etwas aus unferem Städtchen zu vernehmen; 
denn wahrlich, ein Artikel aus Creutzburg iſt ein gar 
felten Ding. Es iſt in der That ſchwierig, von einem 
Orte ewigen Einerleis und ennylunter BSieihförmigkeit 
irgend etwas zu berichten, oder gar intereſſante Mit⸗ 
theilungen zu machen; ich verzichte demnach auf Letzteres 
gänzlich, will aber mein Möglichſtes thun, um aus dem 
Nichts wenigſtens Etwas zu ſchaffen. Da ich nun 
einmal die Schuld nicht trage, daß es hier ſo einförmig 
zugeht, nichts paſſirt und die Tage in ein und demſel⸗ 
ben Gieife vorüberrollen, fo glaube ich zuförderſt auf 
die Nachſicht des Leſers rechnen zu dürfen. Die Ein⸗ 
wohner unſeter friedlichen Stadt leben in einer fo glück⸗ 
lichen Zufciedenheit mit ſich ſelbſt, daß fie die Herrſchaft 
der Zeit ſogar von ſich ablehnen, indem ſie ſich um 
das Gehen unſerer greiſen Stadtuhr nicht kümmern, 
welches für Leute, die mit der Zeit fortſchreiten wollen, 
beſonders nöthig und wichtig wäre. Hier iſt es aber 
anders, chacun à son gout; der eine ſpeiſt ſchon 
zu Mittag, während ſich der andere noch behaglich in 
ſeinem Federbette befindet, noch andere wohl gar ſchon 
ihr Vesperbrodt verzehren. Bei uns geht die Sonne 
in gegenwärtiger Jahreszeit manchmal erſt um 7 Uhr 
Morgens auf, während ſie zwiſchen 6 und 10 Uhr 
Abends, je nach der Laune des Urſtellers, eines ehrwür⸗ 
digen Schloſſermeiſters, untergeht. So viel ſteht feſt, 
daß ſich unſere Stadtuhr und demnach auch unſere Zeit⸗ 
umſtände in einer ſehr verbeſſerungswerthen Lage befin⸗ 
den. Nachdem ich nun dem Leſer ein Bild unſeres 
von der Zeit unabhängigen Stilllebens, woran lediglich 
die liebe Stadtuhr oder vielmehr die Sonne ſchuld iſt, 
entworfen habe, will ich zu einem Ereigniſſe übergehen, 


Brieg, 3. Juni. — Nicht am 25 ſten v. M., 
wie neulich in d. Ztg. von hier berichtet wurde, ſondern 
etſt geſtern um 5 Uhr fand in dem bereitwillig über: 
laſſenen Seſſionszimmer der Herren Stadtverordneten 
die erſte nur aus Katholiken beſtehende Verſammlung 
ſtatt, welche zum Zweck hatte, die mögliche Mildung 
einer chriſtkatholiſchen Gemeinde zu beſprechen. Es ift 
für das zur Einleitung dieſer Angelegenheit zuſammen⸗ 
getretene Comité ſehr erfreulich, für dieſelbe von Seite 
der verehrlichen ſtädtiſchen Behörden eine unzweifelhaft 
günſtige Stimmung wahrzunehmen. Nicht minder an⸗ 
genehm iſt die Nachricht, daß von unferer evangelifchen 
Geiſtlichkeit dieſer Bewegungsverſuch nicht nur als eine im 
Geiſte der Zeit vollkommen begründete Nothwendigkeit an⸗ 
und eingeſehen wird, ſondern insbeſondere Herr Paſtor prim. 
Meiſer feine der neuen Kirche günſtige Geſinnung unzwei⸗ 
deutig ausgeſprochen hat. Es haben alſo wohl die hieſigen 
Chriſtkatholiken auf ihrem evangeliſchen Boden nicht der 
vierundzwanzigpfündig orthodoxen und intoleranten Weis: 
heit eines Her rn Peters zu begegnen, ſondern dürfen der echt 
chriſtlichen Humanität und Eintracht bei ihren evange⸗ 
liſchen Glaubensbrüdern auch von Seite ihrer Geiſtlich⸗ 
keit gewiß fein, das aber iſt ſehr tröſtlich, denn 
der römiſche Feind allein iſt ſchon ſchlimm genug. 
Wird aber auch die proteſtantiſche Kanzel für die junge 
Kirche zu einer feindlichen Feſtung, von der es Ver⸗ 
ketzerungen und Verlaͤumdungen regnet, dann ſchnei⸗ 
det der Proteſtantismus wahrhaftig in ſein eigenes 
Fleiſch. Als ein gutes Omen für die hieſige 
chtiſt⸗katholiſche Gemeinde wollen wir es anſehen, daß 
grade am Tage ihres erſten Zuſammentritts der Staat 
mittels der konigllchen Kabinetsordre feine erſte Erkläͤ⸗ 
rung über die große kirchliche Bewegung erlaſſen hat, 
wodurch eine hoffnungsreiche Zukunft derſelben nicht 
verſchloſſen wird. Von den geſtern verſammelten, vom 
Comité privatim eingeladenen Römiſch⸗Katholiken erſchie⸗ 
nen neunzehn, und es unterzeichneten die Losſagung von 
Rom ſechzehn für ſich und ihre Familien. Das Reſul⸗ 
tat war klein, aber den hieſizen Umſtänden nach fürs 
Erſte genügend. Als Anhaltspunkt für die Beſprechung 
diente eine Vorleſung: „Ueber das Weſen und die Erz 
ſcheinung der chriſtkatholiſchen Kirche“, welche gedruckt 
in Commiſſion der hieſigen Zieglerſchen Buchhandlung 
erfcheinen wird. 


vorkommendes, vielleicht gar ein merkwürdiges genannt 
zu werden verdient. Wit hatten uns nämlich in vori⸗ 
ger Woche eines rührenden Beweiſes römiſch⸗katholiſcher 
Menſchenfteundlichkeit zu erfreuen, welche wir den bie⸗ 
deren Geſinnungen unſeres Herrn Curatus H. zu ver⸗ 
danken haben. Derſelbe, wahrſcheinlich um der Feier 
des Frohnleichnamsfeſtes eine würdige Krone aufzuſetzen 
und einen herrlichen Beweis von Humanität zu liefern, 
berief am Abende des benannten Tages die hi. ſige ka⸗ 
tholiſche Schuljugend zuſammen, um dieſelbe vor ſeiner 
Thür, unter freiem heiterem Himmel, im Angeſichte des 
Volkes, nach der Muſik herumziehender Muſikanten 
tanzen, und ſomit das Frohnleichnamsfeſt als ein frohes 
Feſt beſchließen zu laſſen. Welch herrlichen Eindruck 


die Herzen der Augenzeugen machen; er follte 
ein weit ſchöneres geſteigert werden; denn am Schluſſe 
des Feſtes befahl Herr Curatus eine Polonaiſe, nahm 
das älteſte der Schulmädchen bei der Hand und führte 
ſomit „eigenhändig“ dieſen Tanz an. Ein 
ähnlicher Fall hatte an demſelben Abende in dem zwei 
Meilen von hier entfernten Dorfe U. bei B. ſtatt, 
welcher feiner Originalität wegen von größerer Bedeu⸗ 
tung ſein dürfte. Der dortige katholiſche Geiſtliche, 
welcher an dieſem Feſttage der Jugend ebenfalls ein 
Vergnügen zu bereiten gedachte und ſolches in der That 
mit vielem Erfindungsgeifte ausführte, ließ einem der 
Knaben, der früher ein Mal in feiner Unſchuld für die 
Ronge 'ſche Sache in einem, wahrſcheinlich von ſeinen 
Eltern vernommenen Ausdrucke ſich äußerte, von dem 


Erhöhung treten, und dieſe Rede vor ſammilichen Squls 
lindern vortragen. 


— 


Landesbut, 1. Junt. — Die Serlenzahl der hieſigen 
chriſt⸗kathol. Gemeinde beläuft ſich gegenwärtig auf einige 
über 200. Die fpärer, ſeit dem Iſten und 2ten Got⸗ 
tesdienſt hinzugettetenen Mitglieder find dem größten 
Theile nach aus den e namentlich aus den 
von einer gemiſchten Bevölkerung bewohnten Dörfern. 
Wenn früher Davon die Rede wat, daß eine faft durch⸗ 
aus katholiſche Landgemeinde in unſerer Nachbarſchaft 
die Abſicht gehabt habe, Überzutreten fo iſt dieſe Abſicht 
allerdings nicht zur Ausfühtung gekommen. Es gehen 
über die Gründe ſolcher Sinnes derung v 1 
Gerüchte ron Mund nderung verſchie ene 

zu Munde, denen wir jedoch, zur 


— 


Waldenburg, 2. Juni. — Bel der hieſigen 
chriſtkatholiſchen Gemeinde fand heute der zweite Gottes⸗ 
dienſt ſtatt, welcher durch Heren Pfarrer Vogtherr auf 
das Würdepollſte, mit einer alle Herzen gewinnenden 
Beredſamkelt abgehalten ward. Von nah und fern 
waren Tauſende anweſend, um den Gottes dlenſt kennen 
zu lernen, wie er urſprünglich von der katholiſchen Kirche 
gefeiert wurde, und um die Ueberzeugung zu gewinnen, 


daß ein echt chriſtlicher Sinn die Gottesvereprung leitet, Ehre der dabei Betheilf 
wobel gewiß fo manche Widerſacher erkannt haben, daß auen, keinen Gruben beimeſſen 


| wollen. Betteff eines grog. 

g es Nächſten das vor⸗ ne großen Theiles der Ueberge⸗ 
N ider von ſolchem daß ſie in Nadi ſich römiſch⸗katbol. Seits damit, 
Glauben befeelt, auch wiederum nur treue Beſolger der Schäflein der dab eben, ale fon das vater 
e AR Die Zahl der unterzeichneten denken R gläubigen Heerde feien, ohne dabei zu bea 

andesgeſetze fein können. a a für die aß gerade ſolche Fälle als ſchlagende Beweiſe 
e unſichere Stellung der kathol. Konfeſſion, bei 


ſolcher näherer Berl i 
angeſehen rühtung mit dem Proteſtantismus, 


5 3,018,503 und 1843; 204/000 Gchafe 
vorhanden 


bereits über 300. Dem Vernehmen nach bildet ſich 


mit den Nachbargemeinden eine anſehnliche Patochie 


welches, ſcheinbar ohne Intereſſe, dennoch ein nicht oft 


mußte nicht ſchon dieſes öffentliche liberale Beiſpiel auf 
aber durch 


Schullehrer eine Art Rede einſtudiren, ihn auf eine 


werden können, wenn man den Uebertritt des 


104: 


kathol. Theils dem Einfluſſe der proteſtantiſchen Grund⸗ die Reſpect einflößt, geht er dem Gegner zu Leibe, dem | rath beſchloſſen hat. Sie konnen ſich denken, daß wir 
füge des andern Theiles zuſchreiben will. Und wenn ernſtlich Hören und Sehen vergeden muß. Dabei if jede zuverläffige Nachricht — und das iſt ohne Zweifel 
man von einer andern Anzahl verächtlich behauptet, es aber auch die Diction fo ſchön, fo abgerundet, die Ge⸗ die erwähnte — über dieſe Angelegenheit mit Begierde 
ſeien Leute, die ſchon ſeit vielen Jahren weder Predigt danken fo einfach und klar, daß Jedermann das Schrift⸗ ergreiſen, da eine Menge der wunderlichſten Gerüchte 
noch Meſſe beſucht, noch an dem heil. Abendmahl Theil chen nur befriedigt aus der Hand legen wird. Das | darüber citculiten. Wenn das Kammergericht, wie vor⸗ 
genommen hätien, fo finden wir darin auch nur wie- iſt ein Schnitter, wie wir viele für das mit dem Boden her verlautcte und wie, wenn ich nicht irre, auch Ihre 
derum den Beweis, daß dieſe Perſonen eben ſchon ſeit der Preſſe aufſproſſende Unkraut haben möchten. Zeitung mitgetheilt hat, mit der Unteruchung auf Hoch⸗ 
langer Zeit keine innere Befriedigung ihrer religiöſen | Nikolaus Urſt aus, wahrſcheinlich ein Nachkomme des vertath auch die te wegen Erregung von Mißoer⸗ 
B. dürfniſſe im kathol. Glauben und Gettesdienſt ges Heidelberger Urſinus, iſt in dialektiſcher Beziehung fo gnügen gegen die Negierun 5 han ſo würde 
funden und ſich daher mit um fo größerer Freudigkeit ſcharf, wie fein Vorfahr, der Mitverfaffer des Heidelber⸗ wohl das Berliner Schreiben e erwähnen nicht 
einer ihren religiöſen Anſichten und Be dürfniſſen mehr | ger Katechismus. Wiſſen Sie, wie er mit zwei Wor⸗ unterlaſſen haben. Uedtigens iſt 8 ja bekannt, daß 
entſprechenden kirchlichen Gemeinſchaft ange chloſſen has ten die Schrift des Hrn. Peters charakteriſirt?: die Eigen: wegen des zweiten 0 de 1 efepulbi 10 ner 
ben. So kamen uns vor Kurzem bei einem chriſt⸗ka⸗ | thümlichkeit dieſer Schrift befteht darin, daß vollſtän⸗ | feinen ordentlichen Richer, vor d 1 Oben des: Gericht 
tholiſchen Gortesdienfte einige Perfonen vor, die fit eis |dige Inhaltsleere mit ziemlich gearbeitetem zu Glo,au, gehört, — das G rücht 5 FEN air 
ner langen Reihe von Jahren zum erſtenmale wieder | Wörterfhmud täuſchend verdeckt iſt und daß gerichts-Referendar Stieber * 3 e —— 
ihre Sehnſucht nach dem Genuſſe des heil. Abendmahls [die höchſte dogmatiſche Charakterloſigkeit in habe, mag wohl ni ü 1 5 
. a 8 l l J | ’ 9 wohl nicht gegründet fein, da er ſich im 
befriedigen konnten und in ihrer Freude darüber die[ dem Schein der feligften und entſchiedenſten Feemdenbuche auf dem Kynaſt als Kammergeri Re⸗ 
Thränen des heißeſten Dankes und der innigſten Rüh⸗ Ueberzeugung gekleidet auftritt.“ Und nun ferendar und Criminal⸗Commiſſatius 55 t. 
rung vergoſſen. Ob es wohl an dieſen Leuten gelegen | ward das nachgewieſen mit einer logifhen Schärfe, mit 8 — ſotschen Dat: 
haben mag, daß fie fo lange auf dieſen Genuß hatten einer Accurateſſe, die nichts zu wünſchen übrig läßt. Gern nee Lit er t ur 
verzichten müffen?! — In No. 20 des Schleſ. Kir⸗ | gäben wir, wenn es der Raum erlaubte, einige Stellen Geiſtliche Reden für gebildete Chriſtus⸗Be⸗ 
chenblattes macht ein Berichterftatter „Aus den Bergen“ daraus. Was ich ſchon au kenner. Von Robert Grubert. Breslau, Vers 
E N f > fi sgeſprochen, daß Hr. Peters 
feine Bemerkungen über die Theilnahme, welche die kirch⸗ nicht zu wiſſenſchaftlicher und pbiloſophiſcher Erkenntniß lag von Eduard Trewendt. 1845, 
liche Bewegung bei den hieſigen Evangeliſchen gefunden | berufen ſei, ja nimmermehr derfelden theilhaftig werden Die ſchrifiſtelleriſche Thätigkeit der Gegenwart iſt auf 
hat und zählt den Protiftanten zum bitterſten Vorwurfe könne, hat auch Urſinus erörtert. Urfinus iſt ein Phi⸗ dem religiöſen Gebiete vorzugsweiſe eine ſtreitende. Je 
eine lange Reihe der Unterſtützungen und Förderungen loſoph, ein Mann des gefunden Verſtandes, der nicht 2 7 der Streit iſt, deſto mehr thut es demjenigen 
auf, deren ſich die Sache der neuen Kirche bis zum gegen den Glauben als ſolchen in die Schranken tritt, eg 8 an dem Streite, insbefondere an dem hef⸗ 
eiſten Gottesdienſte von Seiten der evangeliſchen Be: nie gegen den kindlich naiven oder männlich kräftigen ni Ger 5 * findet, wohl, eine Schrift zu leſen, 
wohner unſerer Stadt zu erfreuen gehabt hat. Einige | Glauden, nie gegen die wahre lebendige Frömmigkeit. ſic die ee ein ſtreitendes iſt. Als eine ſolche ftellen 
wenige ausgenommen hat es damit feine Richtigkeit — | Er kämpft nur gegen den Glauben, welcher kein Glaube, Sul ig 85 Reden des Rectors und Predigers zu 
und wir freuen uns darüber, daß es fo ift, denn es ſondern Über oder Unglaube iſt, gegen den Glauben, der | “au, Pen. Grudert dar. Obgleich für gebildete Christen 
gereicht den Proteſtanten nur zur Ehre — ja der zür⸗ aus reiner Trägheit ſich ſelbſt etwas vormacht, der, um don dem geſchätzten Verfaſſer beſtimmt, enthalten fie fehe 
nende Berichterſtatter hat noch einige wichtige Punkte — nur ruhiger zu ſchlafen, ſich perſuadiet und palucdieen Vieles, wodurch auch den ſittlich⸗ religiöſen Bedurfniſſen 
wir wiſſen nicht, aus welchem Grunde — feinen Le: läßt; gegen den Glauben, der vor Jahrtauſenden viel⸗ derlenigen, die nicht unter die fogemannten Wire 
feen verſchwiegen, daß nämlich die „Proteſtanten es wa- leicht ein Fels, nun aber durch die Regentropfen det] rechnet zu werden pflegen, genügt werden kann. Das 
ren,“ die ihre Kirche zum Gottesdienſt eingeräumt hat⸗ Zeit ausgehöhlt und weich und ſchlammig und kothig beweiſen ſchon die, aus neuteſtamentiſchen Stellen her⸗ 
ten, daß ein proteſtantiſcher Geiſtlicher es war, der das geworden iſt; gegen den Glauben, der nicht mehr Berge geleiteten Themata der Reden: „Freundlich fein laſſet 
fciedliche, brüderliche Verhältniß beider Konſeſſionen zu | verfegen, ſondern höchſtens ſich ſelbſt nach dem Blocks⸗ uns einander. Herr erfülle uns mit deinem Geiſte. 
einem wahrhaft chriſtlichen Liebesbund weihte. Jetzt] berge verſetzen kann, um mit dem Teufel⸗ und Hexen⸗ Des Chriſten Zeugniß iſt ein chriſtliches Leben. Ihr 
kann der Berichterſtatter „aus den Bergen“ den Lefern ſpuck ſich die Langeweile zu vertreiben; er kämpft gegen ſeid das Salz der Erde. Jeſus gegenüber ſeinen Fein⸗ 
des kath. Kirchenbl. noch erzählen, daß die „mehr als | die ſogenannte Rechtgläubigkeit, eben weil ſie Recht⸗ den. Herr. verleihe uns den Frieden der Seele! Iſt 
wilfährigen Anſtrengungen“ der Proteſtanten noch kei⸗ | gläubigkeit, d. j. juriſtiſch feſtgeſtellte, raffinirte, rabu⸗ es möglich, allem irdiſchen Ungemache zu entfliehen! 
neswegs erfhöpft waren, daß ein proteſtantiſcher Bür⸗ liſtiſche Gläubigkeit iſt; er kämpft mit einem 5 Weg des Herrn. Trauer iſt das Maß der 
ger der jungen Gemeinde einen Saal zur Einrichtung Worte gegen das innerlich Vergangene, das Freude!“ f i 
eines Betſaales unentgeldlich üderlaſſen hat, und daß äußerlich noch gegenwärtig fein will, gegen die Erſtar⸗ Ueder die Reihefslge der einzelnen Reden, über die 
Proteſtanten es ſind — Frauen und Mädchen — rung und Verſteinerung wie gegen den Mißbrauch des begrifflichen Beſtimmungen einzelner Ideen, z. B. die 
welche gegenwärtig für die wülcdige Ausſchmückung des ehemals Heiligen, gegen das hohläugige Gerippe des des Geistes Gottes, welche in den Reden hervortreten, 
Beiſaales Sorge tragen, und daß proteſtantiſche Glaubens, gegen die Mumien von Religion und Kirche könnte ich mit Hrn. Grubert ſtreiten. Doch adgeſeher 
Tiſchlermeiſter die Bänke in den Saal unentgeldlich an: und deren abgeſchiedenen Geiſter, die als Vampyre um⸗ davon, daß der Streit zu der ſchönen, friedlichen Hals 
gefertigt haben. Vielleicht geſchieht unter Kurzem noch gehen und den Lebenden nächtlich das Herzblut ausſau⸗ tung des ganzen Büchltins nicht recht paſſen würde, fo 
mehr. Der Referent des Schleſ. Kirchenblattes meint gen. Und das iſt kein leichter Kampf, keine Spiegel- dürſte für ihn, bei welchem ich meine Gründe gegen jene 
dohniſch, daß der Tag der Ankunft und Anweſenheit fechterei, kein Windmühlenduell denn die meiften Men⸗ Reihefolge und dieſe Beſtimmungen ausführlich entwickeln 
Ronge's hierorts in der Landeshuter Chronik wohl eine ſchen glauben an Geſpenſter und auch außer Aegypten] müßte, in einer politiſchen Zeitung kein Raum fein, Ich 
neue Epoche bedingen werde. Wir meinen, mit dem⸗ glebt es Leute genug, denen nichts heiliger iſt als die mache daher bloß aufmerkſam auf die Anmuth der 
felben Rechte, wie die Gründung und Bildung der Mumie. Dieſer Kampf lohnt ſich aber und er wird Sprache, die Innigkeit der Darſtellung, die Füue bibli⸗ 
chriſt⸗kathol. Kirchengemeinſchaft uberhaupt ein tweltges ſich noch viele Jahre lohnen. Darum ftiſch auf, ihr ſcher Anschauungen, weiche ich in den Reden wahrge⸗ 
ſchichtliches Ereigniß iſt. Wenn aber der muthigen Streiter, die Waffen hervor aus der Rüſt⸗ nommen habe. Zu dieſen Anſchauungen gehört nament⸗ 
Verfaſſer jenes Artikels „aus den Bergen“, mit kammer, und ſchlagt tapfer drein. Der Sieg iſt ſchon lich die des Glaubens. Unter demſelben verſteht der 
ng * Seitenhiebe auf den geſunkenen Wohl⸗ halb euer, denn das Volk ſteht zu euch. 5 keineswegs = 15 e N 
and Landeshuts. — der gewiß feinen Bürgern nicht — alten, eine kalte Vorſtellung, ein „ Ems 
zur Laſt gelegt werden darf. — 2 daß es fh . Lublinitz, 2. Junl. — Wenn es bereits mehr: bildungskraft S. 33. Er betrachtet den Glauben als 
ungeachtet an die Spitze der Bewegung (nämlich im mals im feindlichen römiſchen Lager geheißen, daß die | einen lebendigen, Leben erzeugenden und das erzeugte zur 
Gebirge) geſtellt habe, fo mag er dieſe boshafte Bemer⸗ Sache der Chriſtkatholiken von dem Freimaurerdunde] Ehre Gottes leitenden. Der Glaube iſt ihm beſonders 
kung vor ſeinem eigenen Gewiſſen verantworten. Wir unterſtützt und gefördert wird, fo mag dies im Allge⸗ das Agens aller Erſcheinungen der chriſtlichen Gemüths⸗ 
aber fragen ihn, ob er eine religiöſe Begeiſterung von Meinen, aber nicht im Einzelnen wahr fein. Es eriftiet | welt, in welcher der Verf. heimiſch iſt, S. 33, S. III. 
dem Befig „unangemeſſener Reichthümer“ und von dem bier in unſerer Gegend ein Mitglied dieſes achtbaren | Ich zweifle nicht, daß das „Schickſal“ der Reden ein 
Befinden „auf einer faſt ſchwindelnden Höhe eines ker⸗ Bundes, welches — überdies Proteſtant — als der günſtiges fein werde, daß fie Eingang finden werden bei 
nichten (kernigen) Wohlſtandes abhängig machen wolle? heſtigſte Gegner auftritt und jeden römiſchen Zeloten ſolchen Chriſten, die für eine beredte Darſtelung wichti⸗ 
Dann beklagen wir aufrichtig ſolche 3 Geſin⸗ hinter ſich läßt. Sn. ger e und ee . ar 
nung. Waren es etwa die Reichen und Mächtigen, — THRT T ein offenes Auge haben. reslau am 2. Juni 5. 
be zuerſt der Heiland das —— — > Pleß, 30. Mai, — Wie wir eben hören, bedarf 2 5 W. Böhmer. 
denen er zuerſt feinen Geiſt ſandte, daß fie in der Glut unſete geſtern gemachte Bemerkung üder „abgeſetzte Bür⸗ Kritiſche Venen che Bemerkungen 
ihrer heiligen Begeiſterung hingegen Gut und Blut, germeiſter“, in ſo weit einer Berichtigung, daß Jene nicht über die Kunſtau sſtellun 
Leben und Freiheit für die Verkündigung und Ausbrei⸗ abgeſetzt, ſondern abgegangen fein ſollen. — Bon K. Bilder. 8, 
tung der Lehre von der Erlöſung zu opfern? Und find Trotz dieſer Zwiſtigkeiten ſowohl in Sachen des Glau⸗ Hiſtoriſche und lyriſche Situations⸗Bilder. 
es etwa die Reichen und Mächtigen, deren Pfennige, bens, als auch in Betreff der Communal⸗ Angelegengeis] An Malerwerken, welche als Hiſtorienbilder von 
zum Bau der Kteuzer⸗Kapelle beigetragen, am höchſten zen, ſteht der hieſige „Singverein in Blüche und feine der Kritik ſeldſt anerkannt werden können, und was fie 
von Euch angeſchlagen werden? Und habt Ihr nicht Mitg ieder wirken ohne Glaubensunterſchied mit voller unter denfelben und unter Hiſtorie in der Kunſt über: 
gerade von den Tausenden von Armen am meiſten Auf- | Kraft zum Gedeihen ihres Zweckes. Vor kurz m vers) haupt versteht, haben wir in der Einleitung, ſowelt es 
bebens gemacht, die verlockt wurden, ihren letzten Heller einigte ſich ſogar der Bieditzer (Oesterreich. Schieſien) der aum geſtattete, auseinandergeſetzt, iſt auf allen 
daran zu wagen, um nach Trier wallfaheten zu können — Wir Verein mit dem hieſigen zu einem Concerte, wogegen Kunſtausſtelungen von jeher Mangel geweſen. Dieſer 
hoffen aber, daß unſere chriſtkath. Gemeinde, ob fie wieder jener den unfeigen mit einem Beſache bechrte. Mangel hat verſchiedene Gründe, einesthells liegt er in 
gleich arm iſt, dennoch wachſen und zunehmen wird, Die treffliche Leitung des Vereins führt Hert Cantor dem Mangel an Geiſt, Auffaſſungsgabe, an gründlichen 
nicht durch irdiſche Güter, auf die fie pochen könnte, Lochmann und Herr Lehrer Deiefäpner, die beide ſehr] Studien, an ernſtem Willen u. Streben der Künſtler ſeldſt, ans 
ſondern durch den Geiſt, der fie treibt, ſollten auch noch tüchtige Mufiter find. Doffentlich wied dieſe Gelang⸗ derntheils in der traurigen Macht der Verhältniſſe, da viele 
Zeiten ſchwirer Prüfung ihr bevorſtehen. dereine⸗Wachſetwirkung von Preußen mit Deßerreich nicht hochbegadte Rünftier, um des lieben Lebens willen gleiche 
RN f darauf allein beruhen, ſondern wird auch in die kirchliche ſam für den Tag arbeiten, alfo ihre Kräfte wie ibre 
f Dr a 2 Zeit 8 weg von Kleinigkeiten N a 
2 2 : en, anſtatt ihre Kraft und ihre Zeit auf umfaſſende 
nahe liegenden Grenzländer, der durch die Erleichterung ee zu EN em 078 ee Be — zu 
er gen rn „ = gr können. Hiſtorienbilder können d die Erfah⸗ 
. ! y . 
eis In die icasehiſch: Orempe von ‚peoßer, Bedentung rung lehrt, nur auf Beſtellungen, theils von Vereinen, 
für Handel und Cultur fein; fo. wie auch jene projectirte 


theils von Privaten, welche f en Reichtbum das 
5 und ſind d 
Chauſſee von Nicolal nach Pleß viel zur Hebung unſe⸗ zu beſitzen, geſchaffen werden arum überhaupt 
rer Verbindung mit Niederſchleſien N wird. 


eine feitene und von der Kritik um fo anerkennenswer⸗ 
there Erſcheinung. SEE 

g Auf das Wichtigſte, alſo auch für das Publikem 
ſelbſt Inte reſſanteſte, uns Beſchränkende, um es gründ⸗ 


O Liegnitz, 1. Juni. — Vivat Breslau! Hören 
Sie, lieder Hr. Redactcur, Sie haben uns aus Ibrer 
Haupiſtadt ein famoſes Büchelchen geſchickt. Es führt 
den Titel: Was ift an der Schrift des Hrn. Diakonus 
Peters? von Nikolaus Uiſinus. Breslau, bei Ed. Tre⸗ 
wendt. Haden Sie ſchon einmal das Gefühl im Traum 
gehabt, als müßten Sie nackt und blos eine Strecke 
durch Menſchengetümmel laufen? Oder können Sie 
Sich denken, wie einem zu Muthe iſt, der unter 
die Widen füllt und lebendigen Leibes fcalpirt wird? S 
Das Sc rifichen macht gerade einen solchen Eindruck. + Aus der Provinz, 1. Juni. — Aus dem, N 1 
Es iſt paarfharf. wie ein Secirmeſſer, und das Meffer wie es scheint, offiziellen Artikel in No. 123 der Schleſ. licher beſprechen zu können, wollen wir zunächſt Nr. 296 
wird ſo gut regiert, wie nn der geſchickteſte Anatom 31g., Berlin vom 26. Mai, haben wir nun genau er: Ermordung des Grafen von Helfenſtein 
zu führen verſteht. Der Verf. 7 gat nicht viel] fahren, daß das königl. Kammergericht gegen den Fabrik⸗Jvon Guſtav Metz, in Dresden, betrachten. Vor⸗ 
Worte, ſondern er geht gerade zu; mit einer Sicherheit, beſiger Schlöffel nur die Unterſuchung auf Hochver⸗ eeſt die nöthigen erläuternden geſchichtlichen Notizen. 


und Einnahme erfolgte, 


Die Volksbewegungen, welche die Geschichte unter dem 
Namen: der Bauernkrieg: bez ichnet, begannen im No⸗ 
vember 15 24 in der Grafſchaft Lugfen (Sleidan IV. 
Band, S. 260) und verbreiteten ſich raſch über Schwa⸗ 
ben und die angrenzenden Donauländer. Der unerhörte 
Druck, die herz oſeſten Etpreſſungen und Grauſamkeiten, 
die entmenſchende Tyrannei, welche der reiche Adel und 
Cerus gegen das arme Landvolk ausübte, waren der 
Grund dieſer Volksbewegung, und ihr Zweck, von den 
Sklavenfeſſein derſelden ſich zu befreien und ihre Men⸗ 
ſchenrechte geltend zu machen. Indem wir die nur 
unſeren Gegenſtand betreffenden, geſchichtlichen Details 
mittbeilen, erfüllen wir nickt allein die Pflicht als kriti⸗ 
ſcher Berichterſtatter, ſondern hoffen zugleich, das Inter⸗ 
eſſe der Leſer ſowohl dadurch anzuregen als zu befriedi⸗ 
gen. — Ludwig Helſreich Graf von Helfenſtein war 
von der öſterreichiſchen Regentſchaft zum Befehlshaber 
der Beſatzung und zum Amtmann von Weinsberg 
(Winskuig) ernannt worden und am Charfreitage 1525 
mit einer großen Schaar von Herren und Rittern in 
die Stadt eingezogen. Am Oſterſonntage, den 16ten 
April, erſchienen die Bauern vor der Stadt. Einer 
ihrer Herolde wurde gegen alles Kriegsrecht durch einen 
Schuß ſchwer verwundet, worauf alsbald die Erſtürmung 
Bürger, Weiber und Kinder 
wurden verſchont, nur keinen Fürſten, Grafen 
und Herren, Edelmann, Reiſigen und was 
ſonſt Spornen trüge, desgleichen keinen Pfaf⸗ 
fen, Mönch und Müſſiggänger ſolle man am 
Leben laſſen. (ef. Haarer. S. 17. Benſen. E. d. 
C. S. 161). Nachdem bereits ein großer Theil der 
adlichen Beſatzung (die Namen. Benſen S. 145) un: 
ter den Speeren der Sieger gefallen war, kam der Bes 
fehlöhaber, Graf von Helfenſtein, ſelbſt an die Reihe. 
(Sechſte Beitr. z. E. d. C. S. 107). Ihn führten 
zur Richiſtätte (als Wiedervergeltung ſchildern die That 
ausdrücklich. Benſen. 151. Haaren S. 17) Urban 
Metzler von Waldbach, Clocos Schmidts 
Sohn von Rappach und Clemens Pfeiffer 
von Weinsberg. Voran ſchritt die ſchwarze 
Hofmännin aus Böckingen mit der Fahne des 
Bundſchuhs und Melchior Nunnenmacher (am 12. 
Mai durch mehrere Grafen und Ritter an einem Aepfel⸗ 
baum lebendig gebraten. Mſct. des Hans Luce) des 
Grafen ehemaliger Pfeifer und ſpielte luſtig auf der 
Pfeife, indem er höhniſch ſagte: „hab' ich dir einft 
fo oft zur Tafel gepfiffen, fo fpiel’ ich dir 
jetzt billig, zu einem andern Tanze auf.“ 
(Pappenh. Ch. I. S. 189.) Heifenſtein bot den Bauern 
30000 Gulden zur Auslöſung, worauf fie jedoch zornig 
erwiederten, „und wenn Du uns zwei Tonnen 
Goldes gäbeſt, ſo müßteſt Du doch ſterben.“ 
Jacob Leutz, Pfartverweſer von Winzhofen, und ober 
ftır Feldſchreiber der Bauern, hörte ihn noch Beichte 
und nahm ihm ſein Paternoſter. Die Gemahlin Hel⸗ 
fenſteins mebft ihren Kindern, eine väterliche Tochter 
Kaiſer Maximilians, welche wir, rechts im Vorgrund 
des Bildes händeringend und auf ihren Knien die Gnade 
und Barmherzigkeit der Bauern anflehend erblicken, 
wurde ſpäter „von ihrem goldenen Wagen auf 
einen Karren geſetzt und gen Heilbronn ge⸗ 
bracht“. (Benſen S. 152.) — So intereſſant und 
zu ernſten Betrachtungen vielfach anregend dieſe That⸗ 
ſachen find, fo künſtleriſch gelungen iſt auch die Darſtel⸗ 
lung derſelben fo. wie der dabei betheiligten hiſtoriſchen 
Perſonen. Die Compoſition iſt wohl durchdacht, wahr 
und natürlich, die Handlung der Idee vollſtändig ent⸗ 
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ſprechend und daher klar und verſtändlich, die Charakteti⸗ 
ſtik im Allgemeinen, wie in den einzelnen Köpfen ſcharf 
und treffend, die techniſche Behandlung ſelbſt, bei 
aller fleißigen Durchfühtung, frei und kräftig. Was 
unſerem Bilde vor vielen der modernen Hiſtorienbi der 
einen bedeutenden Werth und Vorzug verleiht, iſt, daß 
es der Handlung nach, bei ſtreng geſchichilicher Wahr⸗ 
heit, ſich ſelbſt erklärt und keines weufhichtigen Com: 
mentats bedarf, oder dieſe oder jene Deutung zuläßt, 
wie ſo viele Bilder von Overbeck und Cornelius. Eben 
dieſe innere und äußere Fertigkeit, dieſe aus der Dar⸗ 
ſtelung ſelbſt herausſoriagende Idee, dieſe natürliche 
Kraft und Nothwendigkeit der Geſtalten, dies ſind weſent⸗ 
liche Elemente der Hiftorienmalerei, welche wir in dies 
ſem Bilde vereinigt finden, deſſen Vorzug auch noch 
darin beſteht, daß es von einem vorurtheilsfreien Ein⸗ 
gehen in die Ideen der Zeit Zeugniß abgiebt. Hier 
iſt kein Zopf, weder ein chriſtlich⸗-mythiſcher, noch ein 
vorne mpoetiſcher, noch ein lyriſch⸗ſentimentaler. Das 
a plomb der alten Meiſter tritt uns hier verjüngt 
entgegen. Nur einen Wunſch würde die Kritik hier 
auszuſprechen haben, nämeich den, daß in dem Landvolk 
mehr die entfeffelte Natur, in dem Grafen v. Hel⸗ 
fenſtein aber die gefeſſelte Unnatur ſich oſſenbatte. 
— Das Freie, Edle, Erhabene, darf, bei aller individuel⸗ 
len Kraft und Wahrheit, ein vollendetes Hiſtorienbild nie 
verleugnen. (Fortſetzung folgt.) 


Nachtrag 
a zu unſerem Wollbericht. 

Breslau, 4. Juni. — Mit Vergnügen komme ich 
meinem Verſprechen nach, indem ich noch etwas über 
die ſchleſiſchen Schäfereien ſpeziell hinzufüge und beſon⸗ 
ders ſolche namhaft mache, die ſich in Rückſicht ihrer 
Behandlung, Waäͤſche und ihrer Fortſchritte auszeich⸗ 
neten. Ich ſchicke voraus, daß hier nicht von größerer 
und geringerer Feinheit, von den Heerden und ihren 
Eigenſchaſten, fondern einzig und allein von vorzüglicher 
Wä che und Behandlung die Rede iſt. In beiden Hinz 
ſichten verdienen folgende Schäfereien als Muſter auf⸗ 
geſtellt zu werden: Buchelsdorf, Bankau, Lampersdorf 
(in jeder Rückſicht mit großem Foriſchritt), Mittel⸗ 
Seſchwitz (viele, Eigenſchaften vereinigend), Kunzendorf, 
und Conradswaldau (der Herr Director Lö ſer ſcheint mit 
den Elementen in Verbindung zu ſtehen), Moſurau (von 
ausnehmender Vorzüglichkeit), Spahlitz, Wzonin, Zeſſel ac. 
Zum erſtenmal ſeit mehr als zwanzig Jahren wurde 
uns wieder der Anblick der lieblichen Dambrauer Wolle 
vergönnt; nur war ſie zu entlegen placirt und nur von 
Wenigen geſehen worden. So wie wir es vorausſahen, 
hat der gräfliche Käufer ſie doch wieder nach Belgien 
geführt, was auch mit Chrzelitz und Lichnowsky der Fall 
war, die wir jedoch eben ſo wenig wie Zweybrot, Liptin, 
Ober⸗Glogau, Ober- Schreibendorf, Schweinsdorf und 
Grabowka zu ſehen bekamen. Dieſe Schätze waren in 
heiligen Hallen verborgen, in welche nicht jeder Sterb⸗ 
liche eindringen kann. Von der ſchönen Behandlung 
der Dominien: Bladen, Carlshof, Deutſch⸗Crawarn, 
Falckenberg, Kufau, Naſſadel, Raudwitz, Reichen, Tuchorze, 
Ullersdorf und Wallisfurth haben wir ſchon in No. 125 
geſprochen. Ueberhaupt war in dieſem Jahre ein merk⸗ 
würdiger Fortſchritt in Verfeinerung und Behandlung 
der Wolle bemeikbar; es iſt daher nicht befremdend, daß 
unſere mittelfeine Wolle eines fo hohen Auſſchlags ſich 
erſteute, indem ein großer Theil der Beſitzer mit wacke⸗ 
rem Muth vorwärts ſchreitet und die Qualität an und 
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men kann, und derſelbe gewiß auch ohne Conjunctur 
höher gegangen ſein würde. — Wir können nicht um⸗ 
hin, noch der Schäfereien von Caſimir und Piſchkowitz 
zu erwähnen, die beſonders in Rückſicht ihres aller⸗ 
liebſten kurzen Stapels wahrhaft ſchön und ausgezeichnet 
waren, 

Wir bitten ſchlüßlich die vielen ſchönen Schäferelen 
um Entſchu digung, die wir unerwähnt gelaſſen, entwe⸗ 
der, weil wir fie nicht ſayen oder weil fie unſerm Ge⸗ 
dächtniß entſchwunden; kommt Zeit, kommt Rath, und 
wir werden bei einer andern Gelegenheit auf ſie zurück⸗ 
kommen. Sigmund Heß. 


Breslau, 4, Juni. — Das Waſſer in der Oder 
beginnt wieder zu ſteigen. Der heutige Waſſerſtand 
iſt am biefigen Ober⸗Pegel 18 Fuß 3 Zoll und am 
Unter⸗Pegel 7 Fuß 8 Ze, mithin iſt das Waſſer 


am letzteren um 3 Fuß 


7 Zoll geſtiegen. 


Actien - Eourfe j 
Breslau vom 4. Junk. 
Das Geſchäft in Eiſenbahnactien war heute ziemlich leb⸗ 
haft und bei guter Stimmung wurden beſſere Courſe be⸗ 


willigt. 
Oberſchleſ. Liit. A, 4% p. C. 118 Br. Prior. 103 Br. 
„5 
5. C. abgeſt. 116%, u. 


dito I. itt. B. 40% p. C. 110% 
Breslau : Schweidnitz⸗Freiburger 4%, 

3 beh. H 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Prior, 102 Br. 
Rhein. Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 1 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108% Gld. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 112 Gid. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 Br. 

Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch p. C. abgeſt. 104 ½ bez. u. Gld. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 110%, Gi. 
Berlin⸗Hamdurg Zuſ.⸗Sch. p. C. 114½ Gld. 
Fciedrich⸗Wilbeims⸗Nordbatn Zuſ.⸗Sch. o. EG. 99% — % bez. 

Berlin, 2. Juni. — Bei lebhaftem Geſchaft ſind die 
Courſe der meiſten Eiſenbahn⸗ Effekten heute beträchtlich ges 
ſtiegen; namentlich erfuhren Anhalter, Kiel⸗Altona und Ber⸗ 
lin⸗Hamburger einen bedeutenden Aufſchwung. Am Schluſſe 
der Börſe waren einige Effekten etwas matter. 


Brief Ka 
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den eines Schullehrers von M. in Pr. Antwort dem 
Frager drei Sterne von C. R. hierſelbſt. (Hierbei ex: 
lauben wir uns zu bemerken, daß wir künftig unfran⸗ 
kirte Mittheilungen von fremder Hand nicht annehmen 
werden). — 3 


Breslau, 4. Juni. — Die Vorſtellungen im alten 
Theater gehen mit dieſer Woche zu Ende. Verdiente 
Anerkennung haben die aktobatiſch⸗mimiſchen Balletvor⸗ 
ſtellungen gefunden, weniger iſt dies bis jetzt noch mit 
den neu hinzugekommenen Diſſolving views oder ſoge⸗ 
nannten „Nebelbildern“ des Herrn Direktor Price der 
Fall geweſen. Dieſe optiſchen Lichtbilder, welche ſich 
durch Schönheit der Farben und Großartigkeit der Er⸗ 
ſcheinung auszeichnen, ſtehen an Schärfe und Deutlich⸗ 


keit den Laſchottſchen, bekanntlich den erſten, welche wir 
in Breslau zu ſehen bekamen und welche damals viel 


Aufſehen erregten, in nichts nach. Scheinen uns auch 
nicht alle der bisher gezeigten Anſichten gleich fleißig 


gearbeitet, ſo iſt doch der Eindruck der meiſten derſelben 


beſonderen Meldung, hiermit ganz ergebenſt 


0 
Weigelsdorf den 4. Juni 1845. 
Robert Roth, Amtmann. 
Alwine Roth geb. Strauß. L 


$; thilbe, 
tück eichene Querſchwellen 


tags 3 Uhr 
auch auf je eines der 22 Loose 
Nachgebote 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

1 (Statt beſonderer Meldung.) 

Die heute Mittag 12 ½ Uhr glücklich er⸗ 
folgte Entbindung meiner lieben Frau, 
eb. v. Treskow, von einem geſun⸗ 
den Mädchen, beehre ich mich ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Korſchwitz den 1. Juni 1845. 
A. v. Chappuis. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh 3 Uhr erfolgte Entbindung 
meiner Frau, Pauline, geb. Spieler, von 
einem todten Mädchen, zeige Verwandten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung er- 
gebenſt an, Breslau den 4. Juni 1845. 

Albert Dittmann, 


ein ſo eigenthümlicher, daß unſer volles Intereſſe in 
Anſpruch genommen wird und der Beſuch dieſer Diſſol⸗ 
ving views Jedermann mit vollem Rechte empfohlen 
werden kann. g 


Theater⸗Repertoire. k 


Im Weiß ſchen Locale, 
Gartenſtraße No, 16, 
Donnerftag den 5, Juni 


großes Soncert 
är e x 
der Ster cgeſehfchaft, N 
err Spielmann, Virtuos 
Holz⸗Stroh⸗ An N 
fee af des Slash ane e 


zum zweiten 0 2 
Der Garten dir hören laſſen wird. 


brillant erleuchtet 


jein und nach 9 Uhr wird ein großes 


Qs 
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Raffinerie. _ 
RS mer der usr, iber , Feuerwerk 
Eiſenbahn Herrn Heſſe, und Entbindungs⸗ Anzeige abgebrannt. 


Die geſtern Abend erfolgte 
— den und Verwa 
u. 


DieBresi 
jet von 9 
Breslau, 


Lange zu öffnet, Eintritt 5 Sgr. 


— resinuerKunstausstellung 
Uhr: früh bis 6 Uh 
im Börsengebäude am Blücherplatz) ge- 


Anfang 4% Uhr, Entre 
5 Egr. = Pr Damen z mem 
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10,000 Atblr. 
getheilt ſind il. 5 
ſofort A irn arſichere Hypo 

C. G. Schmidt, 

Taſchenſtraße No. 27 b. 
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Preis in früheren Jahren gar nicht in Betracht kom⸗ 


ſeit dem Iſten d. am erſteren um 2 Fuß 5 Zoll und 


100% Br. 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. v. C. 106107 b. 
d 4 


Zur Aufnahme nicht geeignet: Ueber die Leis 


